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▲

Auf in die Botanik
Von Ottmar Fischer

Wo heutzutage in Berlin lebende
Künstler_innen in einer „Kom-
munalen Galerie“ ihre Werke
einer interessierten Öffentlichkeit
vorstellen, hatte einst und über
lange Zeit das wissenschaftliche
Personal des benachbarten „Bo-
tanischen Gartens“ seine Wir-
kungsstätte. Hier wurden Pflan-
zen gesammelt, katalogisiert und
in einem Botanischen Museum

zugänglich gemacht, die von nah
und fern ihren Weg hierher fan-
den, mitunter auch durch For-
schungsreisende wie Adalbert
von Chamisso eingebracht wur-
den, der hier das Herbarium be-
treute und auf diese Weise zu-
gleich ein bescheidenes Einkom-
men hatte, das ihm die finanziel-
le Sicherheit für sein dichteri-
sches Wirken bot. 
Als zu Beginn des vorigen Jahr-
hunderts der Botanische Garten

an seinen heutigen Standort nach
Dahlem verlegt wurde und mit
ihm auch das Haus der Botanik
mitsamt dem Museum, wurde
das Gelände zu einem Stadtpark
umgestaltet und erhielt den
Namen Heinrich-von-Kleist-Park,
weil sich zeitnah der hundertste
Todestag des seinerzeit unver-
gessenen Dichters jährte. 
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Längst kein unbeschrie-
benes Blatt mehr

Von Thomas Thieme

"Philippus gerettet!", so titelte im
Juni 2012 Dr. Klaus Wittmann in
der Stadtteilzeitung Schöneberg.
"In der Friedenauer Stierstraße
steht seit 1962 die Philippus-
Kirche, ein architektonisch bemer-
kenswertes Bauwerk der Nach-
kriegsmoderne, errichtet nach
den Plänen von Hansrudolf Plarre
und entsprechend der Formen-
sprache vieler moderner Kirchen
in Zeltform gestaltet. Der Ge-
meindebezirk Philippus ist nach
der Fusionierung im Jahr 2000 Teil
der Evangelischen Philippus-
Nathanael-Kirchengemeinde. …
Nun stellte sich Pfingsten 2010
bei der Untersuchung von Win-

terschäden heraus, dass das Dach
einsturzgefährdet war. Und als
die Kirche baupolizeilich geschlos-
sen wurde, als man die Kosten
der Renovierung auf fast eine
halbe Million Euro schätzte, als
die Gemeinde beauftragt wurde
festzustellen, was denn der Abriss
kosten würde – da schien es
schier unmöglich, dass sie be-
wahrt werden könnte, trotz ihres
architektonischen Rangs." schrieb
Wittmann. Der Gemeinde war es
daraufhin auf überaus engagier-
ter und kreativer Weise gelungen,
das Geld für die Sanierung einzu-
sammeln und damit den Kirchen-
bau zu retten. 
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Zwei amtliche
Antworten

Von Ottmar Fischer

Es fällt schon wieder zu wenig Re-
gen, und die ersten Hitzetage des
Jahres trafen wieder viel zu früh
ein. Um die darin erkennbare Erd-
erwärmung nicht noch weiter an-
zuheizen, arbeiten viele am be-
schleunigten Ausstieg aus dem
Verbrennen von Kohlenstoff, doch
einfach ist das nicht, wie die Mü-
hen der Ebene zeigen. Aber wir
sind immer noch viel zu langsam,
denn das zeigen uns neue Daten
der europäischen Statistikbehörde
Eurostat. Danach ist im Schluss-
quartal 2021 im Verhältnis zum
Schlussquartal 2020 ein Anstieg
der das Klima beeinflussenden
Gasemissionen um 8% zu ver-

zeichnen, und im Verhältnis zum
Schlussquartal 2019, also zum
letzten Quartal vor Beginn der
Pandemie mit ihren Folgen, ein
Anstieg um 3,5%. Wir befinden
uns also statistisch gesehen wei-
terhin auf Selbstmordkurs. Im-
merhin ist die Gefahr erkannt.
Staatlicherseits wird die Umstel-
lung auf erneuerbare Energien
vorangebracht, die Industrie er-
probt bereits den Einsatz von grü-
nem Wasserstoff, und in der Mo-
bilität ist eine Trendwende zu
Batterie-Fahrzeugen zu verzeich-
nen. Doch was tut sich in den
Haushalten? 
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Neu in Friedenau
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Der „Treffpunkt“
stellt sich vor! 
Wir sind ein offener Treffpunkt für Jugendliche
und junge Erwachsene im Alter von 16 bis 25
Jahren. Wir geben Hilfestellungen bei allen
möglichen Herausforderungen des Alltags wie
zum Beispiel Wohnungssuche, Jobsuche oder
Anträge stellen. 
Als bundesweiter Bildungsträger hat es sich
die inab – Jugend, Bildung und Beruf, Träger
des Treffpunkts, zur Aufgabe gemacht, Ju-
gendliche und junge Erwachsene auf ihrem
Weg von Schule und Ausbildung bis hin zum
Beruf zu begleiten und zu unterstützen. Junge
Menschen, denen es schwer fällt, selbststän-
dig im Erwerbsleben Fuß zu fassen, werden
durch uns befähigt, sich dahingehend zu sta-
bilisieren, dass sie ein selbstbestimmtes Le-
ben führen können.

Wir bieten:
• Ein Frühstück zur offenen Teilnahme (9-10

Uhr)
• Selbstständige Arbeit an PC’s sowie

Unterstützung beim Erstellen von Bewer-
bungen

• Verkostung auf Selbstkostenpreis
• Projektarbeit, Workshops und erlebnisreiche

Aktivitäten
• Playstation, Chill Lounge und Gemeinschaft

mit anderen Teilnehmenden
• Beratung, Betreuung und Hilfestellungen

bei individuellen Herausforderungen

Unser Treffpunkt befindet sich in der
Cranachstraße 55 in 12157 Berlin-Friedenau.
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 
von 9 bis 16 Uhr, 
Telefon: 030 2300 5000

Ehemaliger Botanischer Garten am Kleistpark

▲

Winterhaus im ehemaligen Botanischen Garten Quelle: www.hausamkleistpark.de/audiowalk/

Tempelhofer Feld

▲

Klima-
zirkus
Am Tempelhofer Feld trifft Klima-
schutzbildung auf Kunst. Rund
um einen Zirkuswagen gibt es
Mitmachangebote für Kinder und
Jugendliche, die Elemente der
Zirkus- und Kunstpädagogik nut-
zen. Sie stärken das Bewusstsein
und Wissen für den Klimaschutz,
möchten emotional berühren und
Körpererfahrungen einbeziehen.

Von April bis Oktober können Fa-
milien und Schulklassen die Ange-
bote des Klimazirkus auf dem Ge-
lände des CABUWAZI nutzen. Mit
Mitmach-Experimenten, interakti-
ven Installationen, Workshops
und Parcours-Stationen sollen
Themen zu Klimaschutz und
Klimaanpassung in der Stadt ver-
mittelt werden. Die Inhalte wer-
den dabei auf neue Weise mit
Elementen der Zirkuskunst und
Kunstpädagogik verknüpft. Es
entstehen somit emotional berüh-
rende Angebote, die darauf aus-
gelegt sind, eine persönliche
Auseinandersetzung mit der
Klimakrise anzuregen.

Der Klimazirkus am Tempelhofer
Feld ist auf dem Gelände des
CABUWAZI, Columbiadamm 84,
10965 Berlin

Aus der Bezirksverordnetenversammlung 

▲
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Träume von Frieden

Zwei amtliche
Antworten

Fortsetzung von Seite 1:
Immerhin sind sie im jeweiligen
Schlussquartal für die meisten
Emissionen verantwortlich gewe-
sen, wie Eurostat mitteilt, im
Schlussquartal 2021 mit 22%.
der Gesamtmenge.

Zwar geht es auch hier durch den
vermehrten Einsatz von Wärme-
pumpen, Solaranlagen und ver-
besserter Dämmung voran, doch
viel zu langsam. Und wie ein
Beispiel aus der Nähe zeigt, kön-
nen Schwierigkeiten an ganz
unerwarteter Stelle. auftreten. In
der Mai-Sitzung der BVV hat ein
Hausbesitzer im Rahmen einer
Einwohneranfrage deutlich ge-
macht, dass selbst bundespoli-
tisch geförderte Eigenmaßnah-
men zur Verbesserung der hausei-
genen Klimabilanz vor lokalpoliti-
schen Hindernissen nicht sicher
sind. Der anfragende Hausbesit-
zer hatte dem Bezirksamt die be-
absichtigte Installation einer kli-
maschonenden Solarstrom-Anla-
ge auf dem Dach seines Hauses
zur Genehmigung vorgelegt, war
vom Stadtentwicklungsamt aber
dahingehend beschieden wor-
den, dass die Anlage aus erhal-
tungsrechtlichen Gründen nicht
genehmigungsfähig sei. Denn das
Haus befindet sich im denkmalge-
schützten Erhaltungsgebiet „Gar-
tenstadt Neu-Tempelhof“, unter
Einheimischen besser bekannt als
„Fliegersiedlung“, die quasi ge-
genüber dem ehemaligen Flug-
hafen liegt und seinerzeit tatsäch-
lich für die Ansiedlung von
Fliegern gegründet wurde.

Der klimabewegte Fragesteller
wollte vom Bezirksamt nun wis-
sen, ob denn eine Anpassung die-
ser hinderlichen Erhaltungsver-
ordnung möglich sei, „um eine
effiziente Nutzung bestehender
Dachflächen zur Solarenergie-
gewinnung zu ermöglichen“. Das
aber wurde von der zuständigen
Stadträtin Schöttler (SPD) in ihrer
Antwort verneint: „Die Dachflä-
che stellt im erhaltungsrecht-

lichen Sinne einen wesentlich prä-
genden und damit erhaltenswer-
ten Bestandteil des städtebau-
lichen Erscheinungsbildes bzw.
der städtebaulichen Eigenart der
Gartenstadt dar und ist somit
schützenswert.“ Zugelassen wer-
den könnten daher nur solche
Anlagen, die eine Ziegelreihe
unterhalb der Firstlinie und eine
Ziegelreihe oberhalb der Gaube
endeten. Außerdem seien sie
nicht aufgesetzt, sondern als in
der Dachfläche liegende Anlage
auszuführen. Und das bedeutet
betriebswirtschaftlich: Weniger
Leistung bei höheren Kosten.

Mit oder gegen Auto

In einer weiteren Einwohneran-
frage stand wieder mal die Frie-
denauer Handjerystraße im
Brennpunkt, denn dort soll nach
dem Willen der grün-roten Zähl-
gemeinschaft eine Fahrradstraße
als Vorzeigeprojekt entstehen. Die
seit Jahren vorgesehene Maß-
nahme scheiterte bislang an der
Unterbesetzung der Planungsstel-
len und an der mangelhaften Zu-
arbeit der Senatsverwaltung, so
hatte es jedenfalls die auch im
Streit um dieses Vorhaben aus
dem Amt geschiedene Stadträtin
Heiß (Grüne) in vielen BVV-De-
batten dargestellt. Ihre Amts-
nachfolgerin Ellenbeck (Grüne)
scheint nun aber kurzen Prozess
machen zu wollen. Wie in dieser
Zeitung bereits berichtet, ist die
vom Fahrradlobby-Verband ADFC
in die Bezirkspolitik berufene
Stadträtin nicht bereit, sich einem
möglicherweise zeitraubenden
und die eigenen Vorstellungen
belastenden Bürgerbeteiligungs-
Verfahren zu stellen. Denn aus
der Anwohnerschaft ist Protest
laut geworden, weil laut Planung
auf einer Seite der schmalen
Straße die Parkplätze entfallen
sollen, um den Fahrradfahrenden
mehr Spielraum zu geben.

Die CDU hatte diesen Protest auf-
gegriffen und in einer eigenen
Erhebung ermittelt, dass zwei
Drittel der Befragten gegen eine
Fahrradstraße sind, wenn da-
durch Parkplätze entfallen, weil es
in diesem als Landgemeinde ent-
standenen Ortsteil in seinen
engen Straßen ohnehin zu wenig
davon gebe. Die Frage ist also, ob
eine angemessene Berücksichti-
gung der Fahrradfahrenden auch
dann möglich ist, wenn die Park-
plätze bleiben. Dann könnten
zwar nicht mehr zwei Fahrräder
nebeneinander fahren, was von
den Fahrradfreunden als Gipfel
des Fahrvergnügens angesehen
wird, aber ist ein Verzicht auf
einen solchen Luxus etwa nicht
eher zumutbar als ein Verzicht auf
Parkplätze für Autofahrer, die auf
ihr Fahrzeug aus beruflichen oder
gesundheitlichen Gründen ange-
wiesen sind? Schließlich lässt
auch der Leitfaden für die Ein-
richtung von Fahrradstraßen aus
der Senatsverkehrsverwaltung an-
dere Lösungen als die von der
grün-roten BVV-Mehrheit favori-
sierte zu.

In ihrer Beantwortung der Bürger-
anfrage zur Handjerystraße führte
Stadträtin Ellenbeck aus, dass
auch flankierende Maßnahmen
zur Sicherheit der Fußgänger ge-
plant seien. So seien Querungshil-
fen an Straßenkreuzungen vorge-
sehen und durch Fahrradabstell-
anlagen sollen die Sichtbeziehun-
gen verbessert werden. Erwäh-
nung fand auch das bereits auf-
gestellte „Dialogdisplay“, das in
ihren Worten zur Verkehrsberuhi-
gung beizutragen vermag. Wie
eine Mündliche Anfrage von
Karsten Franck (AfD) ergab, sind
die 13 im Bezirk eingesetzten
Displays in der Lage, die Ge-
schwindigkeiten der Fahrzeuge
auf der zufahrenden Spur zu
erfassen, doch werden die bei der
Straßenverkehrsbehörde gesam-
melten Daten nicht weiterverar-
beitet. Und wie in der Handjery-
straße zu beobachten ist, werden
die mit angepasster Geschwin-
digkeit vorüber Fahrenden auf der
elektronischen Anzeigetafel mit
einem freundlichen „Danke“ ver-
abschiedet, die Unangepassten
mit einem „Langsam!“ ermahnt.
Und Auswertungen in der Ver-
suchsphase sollen ergeben ha-
ben, dass diese Art der Ansprache
eher Beachtung findet als die an
anderer Stelle angezeigten Ge-

schwindigkeitsgebote.

Wenn also auch das Bezirksamt
der Ansicht ist, dass durch geeig-
nete Formen der Ansprache die
gegenseitige Rücksichtnahme al-
ler Verkehrsteilnehmer erreichbar
ist, sollte eigentlich auch ein
Bürgerbeteiligungsverfahren als
erstrebenswert angesehen wer-
den, in dem alle Belange der
Betroffenen zur Sprache kommen
können. Um ihrem Anliegen Ge-
hör zu verschaffen, hat sich unter
den Anwohnern eine Gruppe
gebildet, die nach eigenen An-
gaben inzwischen 830 Unter-
schriften gegen den Verlust der
Parkplätze gesammelt hat. Sie ist
unlängst bereits an einem Info-
Tisch der Grünen der Ansicht von
der angeblichen Alternativlosig-
keit der bestehenden Planung
entgegengetreten und will nun
die politischen Parteien mit ihren
eigenen Lösungsansätzen be-
kanntmachen.

Demo des Netzwerk Fahrradfreundliches Tempelhof-Schöneberg für gute und sichere Radwege, 4.5.2019. Foto: Norbert
Michalke/NFTS (Netztwerk Fahrradfreundliches Tempelhof-Schöneberg)

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Autorennen und Raserei 
konsequent bekämpfen! SPD

Gedenken an Walther Rathenau

Von Maria Schinnen

Normalerweise drücken sich
Menschen herzlich die Hand,
bevor sie für eine längere Zeit
auseinander gehen. Nicht so die
Schöneberger Bezirksverordne-
ten bei ihrer letzten Versamm-
lung vor der Sommerpause im
Juni 1922. Im Gegenteil: Sie hau-
ten sich noch einmal kräftig aller-
lei Beschimpfungen und sonstige
liebreizende Zurufe um die Oh-
ren und heizten ihre Ferienstim-
mung so richtig an. Auslöser war
die Anfrage eines Bezirksverord-
neten, warum der Versamm-
lungsvorsitzende, Dr. Teufer, mit
keinem Wort den „Meuchel-
mord“ an dem amtierenden Au-
ßenminister Dr. Walther Rathe-
nau erwähnt hatte. Er habe er-
wartet, dass einem so hervorra-
genden Vertreter der Republik
die Ehre eines Nachrufes erwie-
sen werde. Dr. Teufer beantwor-
tete die Anfrage schlicht mit sei-
ner Pflicht zur Neutralität. Damit
war das Thema für ihn erledigt,
doch die Hetzereien unter den
Abgeordneten nahm weiter an
Fahrt auf, bis schließlich alle oh-
ne Abschied in die Ferien gingen. 

Dieser Vorfall war geradezu ty-
pisch für den umstrittenen Po-
litiker Walther Rathenau. An ihm
schieden sich die Geister. In der
Kunst, sich Feinde zu machen,
war er außerordentlich erfolg-
reich. Es gab wohl kaum einen
Politiker mit einer schlechteren
Presse. Anlässlich seines Todesta-
ges vor 100 Jahren wollen wir
diesen Politiker und die Hinter-
gründe seiner Ermordung näher
beleuchten. In einem weiteren
Artikel wird er dann noch einmal
als Privatperson mit seinen viel-
seitigen Talenten im Vordergrund
stehen.

Walther Rathenau kam am 29.
September 1867 in Berlin als äl-
tester Sohn einer Industriellenfa-
milie zur Welt. Sein Vater, Emil
Rathenau, hatte Maschinenbau
studiert und arbeitete als techni-
scher Berater bei den Borsigwer-
ken. 1883 erwarb Emil die Edi-
son-Patente für Deutschland und
gründete die Deutsche Edison-
Gesellschaft (DEG), die 1887 in
AEG umbenannt wurde. Sie
wuchs unter seiner Führung zu
einem der größten Konzerne der
Welt.

Für den Vater war klar, dass sein
Sohn Walther in seine Fußstap-
fen treten sollte. Dieser studierte

also Physik, Philosophie und
Chemie, anschließend Maschi-
nenbau, nachdem er über die
„Absorption des Lichts in Metal-
len“ promoviert hatte. Dann
aber entschied er sich, gegen
den Willen seines Vaters, preußi-
scher Offizier zu werden. Doch
als Jude war ihm jegliche Karriere
im Staatsdienst versperrt. Er galt
als Mensch zweiter Klasse, ob-
wohl er zur Elite gehörte. Diese
schmerzhafte Erkenntnis beglei-
tete ihn ein Leben lang. Notge-
drungen musste er sich den
Wünschen seines Vaters beugen,
wurde zunächst Geschäftsführer
der AEG-Tochter Elektrochemi-
sche Werke Bitterfeld und trat
wenige Jahre später in den Vor-
stand der AEG ein. In kurzer Zeit
saß er in etwa 100 Aufsichts-
räten und Vorständen deutscher
Industrieunternehmen und hatte
einen immensen Einfluss auf die
europäische Wirtschaft. Er galt
als glänzender Organisator, han-
delte wirtschaftlich durchdacht,
kritisch und durchschaute das
Spiel der Kräfte des Markts. In
seinen Schriften und Essays
scheute er sich nicht, frank und
frei seine revolutionären Gedan-
ken und Visionen zur Führung
eines modernen Staates zu äu-
ßern: effiziente Organisation und
Verwaltung, Bereitstellung not-
wendiger Verkehrs- und Kom-
munikationsmittel, funktionie-
rendes Rechtssystem, exzellente
Bildung der Bevölkerung, Ab-
schaffung des erblichen Reich-
tums, Beseitigung der Klassen-
unterschiede, soziale Verpflich-
tung der Großindustrie, staatli-
che Lenkung der Produktions-
möglichkeiten. Preußen sei weit
davon entfernt, ein solch moder-
ner Staat zu werden. Zu dessen
Elite gehöre die alte Aristokratie,
der es aber an geistiger Kompe-
tenz und Weitsichtigkeit fehle,
die für die Führung der moder-
nen Welt erforderlich sei. Einzig
das Bürgertum mit seiner Fle-
xibilität, Wissbegierde, Rationa-
lität habe sich als kompetent
erwiesen, die Welt des Kapi-
talismus zu kontrollieren. Doch
die geistige Oberschicht des
preußischen Bürgertums habe
bereits resigniert. Nicht nur
Juden würden daran gehindert
Führungspositionen zu überneh-
men, das Bürgertum als Ganzes
werde im Kaiserreich systema-
tisch ausgeschlossen. Überall
müssten die Fähigeren wegen
der Vorherrschaft des Adels und
der reaktionären Politik zurük-
kstehen. 

Diesen provozierenden Äußerun-
gen gegen den preußischen
Adel, folgten weitere. In seinem
Artikel „Unser Nachwuchs“
sprach er von 300 Männern, die
die wirtschaftlichen Geschicke
des Kontinents leiteten. Anti-
semitische Leser sahen darin die
300 Weisen von Zion, also Ju-
den, die das Land und sogar den
Kontinent beherrschten und
nach der Weltherrschaft streb-
ten. Dies war für sie ein Indiz für
die jüdische Weltverschwörung.
In „Höre Israel“ empörten sich
die Juden, als er ihnen Materia-
lismus und den Widerwillen, sich
bedingungslos zu assimilieren
und zum Deutschtum zu beken-
nen, vorwarf. Kein Wunder also,
dass er zwischen allen Stühlen
saß und Feinde in allen Bevöl-
kerungsschichten hatte.

Dann begann der Erste Weltkrieg
und die AEG wurde zum zweit-
größten Rüstungsproduzenten
im Deutschen Reich. Als Wirt-
schafts- und Finanzexperte war
Rathenau in die Kriegsplanungen
der Reichsregierung eingebun-
den und übernahm die Leitung
der von ihm angeregten Zentrale
zur Beschaffung und Bewirt-
schaftung kriegswichtiger Roh-
stoffe. Aus Enttäuschung, dass
man ihm einen weiteren staat-
lichen Posten versagte, zog er
sich aus der Kriegsrohstoffabtei-
lung wieder zurück und konzen-
trierte sich auf sein Unterneh-
men. Nach dem Krieg arbeitete
er als Wirtschaftssachverständi-
ger und nahm 1921 an der Kon-
ferenz in Spa teil. Er versprach
den Alliierten, die Reparations-
zahlungen möglichst vollständig
zu leisten, wohl wissend, dass
die deutsche Wirtschaft diese
Zahlungen nur mit einer Geld-
entwertung würde leisten kön-
nen. Diese Haltung brachte ihm
viele Feinde ein, besonders unter
den nationalen Kräften, die ihm
„Ausverkauf der deutschen Inte-
ressen“ vorwarfen.

Dann stand eine Weltwirt-
schaftskonferenz in Genua an.
Um hier als Wirtschaftssachver-
ständiger wirken zu können,
berief man Rathenau zum Au-
ßenminister. Am Rande der Kon-
ferenz gelang ihm ein Coup. Er
vereinbarte mit Sowjetrussland
den Rapallo-Vertrag zur gegen-
seitigen wirtschaftlichen Unter-
stützung und Verzicht auf Repa-
rationsleistungen. Die Alliierten
standen Kopf. Sie befürchteten,
dass die Zusammenarbeit zwi-

schen den beiden geächteten
Staaten Deutschlands Abhängig-
keit von den Westmächten ver-
ringere.

Rathenaus Alleingänge waren
auch vielen Deutschen ein Dorn
im Auge, und der antisemitische
Ton gegen ihn wurde schärfer. Er
habe als Jude kein Recht, die
Angelegenheiten des deutschen
Volkes zu vertreten. Die konser-
vativen und nationalen Kräfte
wollten den Friedensvertrag von
Versailles revidieren und keinerlei
Reparationen mehr leisten. Die
Organisation Consul, eine terro-
ristische Vereinigung, wollte dar-
über hinaus das demokratische
System durch politische Morde
destabilisieren und eine Militär-
diktatur errichten. Walther Ra-
thenau, „die gottverdammte
Judensau“ stand als erster auf

ihrer Liste. Rathenau wusste es,
lehnte aber jeglichen Polizei-
schutz ab. Am Morgen des 24.
Juni 1922 wurde er in seinem
Auto von fünf Schüssen tödlich
getroffen und starb binnen weni-
ger Minuten.

Als die Todesnachricht im Reichs-
tag bekannt wurde, kam es, ähn-
lich wie in Schöneberg, zu Tu-
multen unter den Abgeordneten.
„Mörder, Mörder“ - Rufe wurden
laut. Anders als in Schöneberg
aber war der leere Stuhl Rathe-
naus mit Blumen bekränzt und
auf seinem Tisch lag ein Strauß
weißer Rosen. Reichskanzler Jo-
seph Wirth sprach einen Nachruf
auf den Ermordeten.

Die Ignoranz der Schöneberger
Bezirksverordneten hatte kein
Nachspiel. 

Walther Rathenau. Foto: Bundesarchiv, Bild 183-L40010 / CC-BY-SA 3.0

Aus dem Schöneberg-Friedenauer Lokalanzeiger

▲

SPENDENKONTEN:
www.aktion-deutschland-hilft.de
IBAN: DE62 3702 0500 0000 1020 30, 
Stichwort: Nothilfe Ukraine 

www.aktionsbuendnis-katastrophenhilfe.de
IBAN: DE65 100 400 600 100 400 600
Stichwort: Nothilfe Ukraine
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Haus am Kleistpark Quelle: Audiowalk

Schöneberg beteiligt sich am Weltrekord

▲

Unsere Redakteurin Christine Bitterwolf im Lese-Einsatz Foto: Privat

Christine Bitterwolf

Es ist geschafft: Der Weltrekord
im Vorlesen wurde gebrochen.
Der neue Rekord steht bei 21 Ta-
gen pausenlosem Vorlesen. Und
Schöneberg war mit dabei. Der
Edeka-Markt am Nollendorfplatz
hatte sich für den  20. und 21.
April als Location für die Vorleser
angeboten.

Der letzte Weltrekord wurde
2019 von der Stadt Recklinghau-
sen aufgestellt. Damals wurde an
19 Tagen 456 Stunden gelesen.
Das wollte die LeseLounge top-
pen. 1 Stunde mehr hätte ge-
reicht, um ins Guinnessbuch der
Rekorde zu kommen, aber … es
passte so gut, den Weltrekord
zwischen die beiden wichtigsten
Tagen rund ums Buch zu legen.
So begann der Rekordversuch am
Internationalen Kinderbuchtag, 2.
April, und endete am Welttag des
Buches, 23.April. Dazwischen lie-
gen 21 Tage. Also wurde das
große Ziel in Angriff genommen.
Die LeseLounge e.V., die in
München gegründet wurde, aber
inzwischen auch sehr viel in Berlin
tätig ist, hat sich die Mithilfe der
Bürgerstiftung Berlin und des rbb
Media gesichert und als Spon-
soren u.a. die Firma Edeka akti-
viert.

Gestartet wurde im rbb-Fernseh-
zentrum, wo die Regierende Bür-
germeisterin Franziska Giffey als
Erste vorgelesen hat. Die letzten
Stunden des Großen Vorlesens
waren dann im Schloss Fried-
richsfelde im Tierpark. An den
Tagen dazwischen wurde die
Veranstaltung abwechselnd in
drei großen Bibliotheken durch-
geführt und an einigen Tagen
auch direkt in zwei Berliner Ede-
ka-Einkaufsmärkten.

So wurde am 20. und 21. April
bei Edeka am Nollendorfplatz
gelesen. Dieser Laden war des-
halb besonders gut geeignet, weil
er 24 Stunden am Tag geöffnet
ist. Gut abgeschirmt vom regen
Kundentreiben im Laden, hinter

dem Bäckerei-Verkauf wurde die
Technik installiert und eine Lese-
ecke für die Leser eingerichtet, in
der ganz in Ruhe pausenlos vor-
gelesen werden konnte. Leider
hat dadurch das Publikum kaum
etwas von dieser tollen Aktion
mitbekommen. Einige Vorleser
haben das bedauert, denn der
eigentliche Sinn des Vorlesens
besteht doch grundsätzlich darin,
dass jemand zuhört. Aber es gab
ja den Livestream, in dem man
sich jederzeit einklinken konnte,
um zu hören, was gerade vorge-
lesen wurde.
Die ganze Aufnahmetechnik,
Mikrophone, Kameras, Laptop-
Aufzeichnung wurde zum Teil von
den Auszubildenden des rbb
betreut.
Für soviel Aufwand und Mitwir-
kende brauchte es natürlich viel
Getränke und Verpflegung. Auch
diese wurde vom Schöneberger
Edeka-Markt gestellt, außerdem
bekam jeder Vorleser noch einen
Einkaufgutschein als Dankeschön
für die Mitwirkung.

Um 3 Wochen lang rund um die
Uhr vorzulesen, dazu brauchte es
theoretisch über 1.000 Leser. Es
wurde in ganz Berlin immer wie-
der zur Teilnahme an dem Welt-
rekord aufgerufen, Radio, Fernse-
hen, Zeitungen berichteten und
auch die Bürgerstiftung Berlin
und der VBKI forderten ihre Mit-
glieder und ehrenamtlichen Hel-
fer auf, sich in die Leselisten ein-
zutragen. Jeder Teilnehmer durfte
nur 1x auftreten und sollte min-
destens 30 Minuten lesen. Wer
wollte, konnte gerne länger vorle-
sen. Zwischen den einzelnen
Auftritten durfte nicht mehr als
30 Sekunden für den Wechsel
pausiert werden.

Es sollten möglichst Kinder- und
Jugendbücher vorgelesen werden
und es musste immer das ganze
Buch vorgelesen werden. Aller-
dings gab es auch die Möglich-
keit, das Buch an den nachfolgen
Leser weiterzureichen, so dass
mehrere Personen hintereinander
ein Buch vollendeten. Wer gerne

Lesen wollte, aber selbst keine
geeignete Lektüre zur Hand hat-
te, für den hatte die LeseLounge
vor Ort viele Kinderbücher zur
Auswahl. Die Regeln für den
Wettbewerb waren klar vorge-
schrieben. Es war alles gut durch-
organisiert.

Obwohl sich viele engagierte
Berliner in die Zeitplan-Liste ein-
getragen hatten, gab es gele-
gentlich zeitliche Lücken, die
kurzfristig gefüllt werden mus-
sten. Dafür sprachen die Mitar-
beiter der Leselounge spontan
Passanten auf der Straße oder im
U-Bahnhof an. An einem Abend
sagten sogar die Schauspieler aus
einem nahegelegenen Theater zu
und lasen mehrere Stunden in der
Nacht. Alles wurde genau proto-
kolliert und überprüft. Die Vor-
leser traten alle ehrenamtlich auf,
keiner wurde für seinen Einsatz
bezahlt. Es machte ihnen einfach
Spaß bei diesem Weltrekord da-
bei zu sein.

Am Ende steht der neue Welt-
rekord im Vorlesen jetzt bei 504
Stunden. Es haben insgesamt fast
700 Vorleser aus mehr als 800
Büchern vorgelesen. Die jüngste
Leserin war 6 Jahre alt und die
älteste war 84. Sogar eine blinde
Vorleserin hat sich an dem
Weltrekord beteiligt, sie hatte ihr
Buch in Brailleschrift vorgelesen.

Die Leselounge, die auch Vorlese-
Projekte für Kitas und Senioren
anbietet, hat hier das Vorlesen in
die Öffentlichkeit geholt und allen
in Erinnerung gerufen, wie wich-
tig es ist, gerade kleinen Kindern
schon frühzeitig viel vorzulesen
und wieviel Freude es machen
kann, die vielen schönen Bücher
vorzulesen.

Wie gut, dass sich so viele Berliner
und so viele in Schöneberg hier
zusammengefunden hatten, um
das hochgesteckte Ziel eines
Weltrekords zu erreichen.

kommen überlieferte Anekdoten
zu Gehör und historische Persön-
lichkeiten erhalten eine Stimme.
Doch dreht sich alles um die Bo-
tanik und die Welt der Pflanzen,
so wie sie hier einst in Schauan-
lagen und Gewächshäusern prä-
sentiert wurde, auch wenn plötz-
lich mal Rosa Luxemburg, Jean
Jacqes Rousseau oder Franklin D.
Roosevelt dazwischenreden.
Mithilfe dieses Hörspiel-Reigens
wird  der Spaziergang durch den
real erlebbaren Park zu einem Ge-
samtkunstwerk, bestehend aus
dem eigenen Naturerlebnis und
dem Hören von Geschichten zu
diesem Erlebnisort, eigens konzi-
piert für Kopfhörer auf einem
Audiowalk. Er ist über die App
„Guidemate“ auf dem Smart-
phone kostenlos abrufbar. Und
dazu erscheint auf dem Display
ein historischer Geländeplan, der
auch die einzelnen Stationen an-
zeigt. Beim Erreichen der jeweili-
gen Standorte werden die dazu-
gehörigen Hörszenen automa-
tisch gestartet, denn die Position
der Spaziergänger wird mithilfe
von GPS-Daten punktgenau ver-
folgt. Insofern bietet das Ge-
samtkunstwerk Naturerlebnis/
Parkgeschichten also zusätzlich
auch noch das Erlebnis einer
selbstreferenziellen Schnitzel-
jagd.
Guidemate Audio-Führer im Play
Store oder App Store für Smart-
phones oder www.hausamkleist-
park.de/audiowalk/

Fortsetzung von Seite 1:
Und weil das ehemalige Botanik-
Haus folgerichtig nun „Haus am
Kleistpark“ heißt und nach dem
Willen der Bezirkspolitik jetzt der
Kunst und seiner Förderung
dient, ist dort die Idee entstan-
den, den künstlerischen Gestal-
tungswillen auch einmal auf den
benachbarten Park zu richten,
dem man  ja immerhin noch über
denselben Namen verbunden ist.
Caroline Böttcher und Julia Oh-
lendorf haben daher in ihrer Au-
dio-Walk-Dichtung  „Grüne Spu-
ren“ eine interessante Möglich-
keit vorgelegt, den Spuren des
einstigen Botanischen Gartens in
einem leibhaftigen, aber beglei-
teten Spaziergang durch das Ge-
lände selbst nachzugehen.
Die unsichtbare Begleitung bei
diesem Spaziergang ist über eine
App anwesend, die auf dem
Handy an elf ausgewählten Sta-
tionen in kurzen Hörszenen et-
was über die lange Geschichte
des Geländes zu vermitteln weiß.
Und es gibt viel zu erzählen auf
diesem einstündigen Rundgang,
denn diese Geschichte ist lang.
Sie beginnt schließlich schon  mit
dem kurfürstlichen Hopfengarten
des Jahres 1679, und die Ent-
wicklung des eigentlichen Bota-
nischen Gartens über mehr als
200 Jahre ist reich an Ereignissen
und sogar Sensationen. In den
einzelnen Hörspielszenen wird
das nötige Fachwissen spazier-
gangsgerecht aufbereitet, es

Auf in die Botanik

Ehemaliger Botanischer Garten am Kleistpark

▲

Weltrekord im Vorlesen



60. Kirchweihjubiläum
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Kalender erschienen

▲

Altar Philippus-Kirche Foto: Thomas ThiemeMotiv aus einem Kalenderblatt „Berliner Stadtleben in der Belle Epoque“

Fortsetzung von Seite 1:
Am Johannistag, Sonntag, 24. Ju-
ni 1962 wurde die Philippus-Kir-
che in der Friedenauer Stierstrasse
eingeweiht. Die Predigt hielt da-
mals Bischof Dibelius. Er be-
schrieb die Ausgründung der
neuen Gemeinde so: „Weil die
neue Philippus-Gemeinde aus der
Nathanael-Gemeinde herausge-
wachsen ist, hat man diese Kirche
hier Philippus-Kirche genannt.
Wer war Philippus? … Das einzi-
ge, was wir wissen, ist dies, dass
er damals, als er mit Nathanael zu
tun hatte, ein unbeschriebenes
Blatt war.“ Seitdem ist viel ge-
schehen.

Zuerst wurde das Gemeindehaus,
dann die Kirche und das Pfarr-
haus gebaut. 1967 wurde das Ge-
meindehaus mit einem Oberge-
schoss aufgestockt. Im Gemein-
dehaus betreibt die Diakoniesta-
tion Schöneberg ein Tageszen-
trum. Der sogenannte „Seminar-
raum“ im Gemeindehaus bietet
Platz für Veranstaltungen mit bis
zu 70 Personen. 

Wolfgang Blech schreibt in der
Festschrift zum 50. Kirchweihju-
biläum: „In unmittelbarer Nach-
barschaft zum Grundstück unter-
hielt der Jüdische Religions-Verein
Friedenau, Steglitz und Umge-
bung e.V. einen Gebetsraum. În
der Reichsprogromnacht wurde er
zerstört. Allein aus der Stierstraße
sind et-wa 40 Menschen nament-
lich bekannt, die in die Vernich-
tungslager deportiert wurden.
Eine in unserer Gemeinde tätige
Initiative zur Verlegung von „Stol-
persteinen“ will daran erinnern.
Alljährlich finden in unserer Ge-
meinde am 27. Januar Gedenk-
veranstaltungen statt, im August
feiern wir regelmäßig einen jü-
disch-christlichen Begegnungs-

gottestdienst und im September
senden wir junge Menschen aus,
die mit der Aktion Sühnezeichen
Versöhnungsarbeit in verschiede-
nen Ländern leisten.“

"Seit bald 60 Jahren ruft der
Campanile zum Gottesdienst, seit
bald 60 Jahren sammelt das
Kirchenschiff die Gemeinde. Am
26. Juni feiern wir dieses Jubilä-
um. Wir wollen auf diese 60 Jahre
Philippus-Kirche in sechs Wochen
zugehen: In den sechs Wochen
vor dem Jubiläumsfest veranstal-
ten wir an jedem Freitag einen
Jubiläumsabend in der Kirche.
Was in den 60 vergangenen Jah-
ren in diesem Kirchenschiff einen
Ort hatte, soll auch an den Ju-
biläumsabenden zu hören und zu
sehen sein: Wort und Musik,
Bilder und Spiele", verkündet der
Festausschuss der Gemeinde.
Hier das Programm im Monat Ju-
ni:

3. Juni 2022, 18 Uhr 
Philippus-Kirche –
Jubiläumsabend 
Stierstraße 17–19, 12159 Berlin
„Macht Euch die Erde untertan“
Vortrag von Pfarrer Helmut Rup-
pel.

10. Juni 2022, 18 Uhr
Philippus-Kirche –
Jubiläumsabend 
Stierstraße 17–19, 12159 Berlin)
„Warum das Jüdische für die
Kirche unverzichtbar ist“
Vortrag von Pfarrer Wolfgang
Blech.

17. Juni 2022, 18 Uhr
Philippus-Kirche –
Jubiläumsabend 
Stierstraße 17–19, 12159 Berlin
„Come, let us sing“
Mitsingkonzert mit dem St.
Konrad Gospelchor.

24. Juni 2022, 18 Uhr
Philippus-Kirche –
Jubiläumsabend 
Stierstraße 17–19, 12159 Berlin
„60 Jahre Philippuskirche. Eine
zeitgemäße Architekturform
Vortrag von Prof. Dr. Kerstin
Wittmann-Englert.

26. Juni 2022, 10.30 Uhr
Philippus-Kirche, Stierstraße
17–19, 12159 Berlin
Festgottesdienst mit
Superintendent i.R. Wolfgang
Barthen, 
Pfarrer Thomas Lübke und
Pfarrer Simon Danner
Aufführung der Kantate 79
„Gott, der Herr, ist Sonn und
Schild“ von Johann Sebastian
Bach durch die Friedenauer
Kantorei unter der Leitung von
Tobias Brommann. Im Anschluss
an den Festgottesdienst findet
das Gemeindefest statt. Es gibt
einen Imbiss, Kaffee und Kuchen,
Spiele und Stationen für Klein
und Groß. Das Musikprogramm
ist bunt: Es spielen die Band
Phinats und der Leierkasten, es
gibt Kaffeehausmusik und offe-
nes Singen.

Von Thomas Thieme

1887 gründet Vater Reinhold
Losch die Firma Seifen-Losch. Er
handelt mit Waschmitteln und
branchenverwandten Artikeln. In
seinen Läden bietet er Plättrollen
zur entgeltlichen Benutzung an,
riesige Holzgestelle mit Kästen,
die mit Felssteinen gefüllt sind
und mit denen die Hausfrauen
plätteten. Die Firma wächst. Zwi-
schen den Weltkriegen existieren
85 Geschäfte in und um Berlin,
darunter 7 Filialen in Schöneberg
(Kolonnenstr. 22, Tempelhofer
Str. 22, Sedanstr. 73, Akazienstr.
9, Martin-Luther-Str. 93, Stenzel-
str. 4 und Dominicusstr. 35).

Im Gründungsjahr der Firma hei-
ratet Reinold Losch Emma See-
bald, aus der Ehe gehen 3 Söhne
hervor. Der mittlere, Kurt Losch
(1889-1944) studiert Malerei
1911-1913 in Königsberg und
1913-1914 in Berlin. Er nimmt
sich in der Firma Seifen-Losch der
anfallenden Gestaltungsarbeiten
für Werbemarken, Verpackungs-
materialien, Etiketten, Firmenlo-
gos und dergleichen an. Haupt-
beruflich ist Kurt Losch als akade-
mischer Maler tätig. Seine Werke,
gemalt in Öl, als Aquarelle, Ra-
dierungen und Kreidezeichnun-
gen zeigen vornehmlich Land-
schaften, Berlin-Ansichten und
Porträts. Losch erstellt zum
700jährigen Stadtjubiläum von
Berlin 1937 im Auftrage des da-
maligen Berliner Magistrats eine
Kunstmappe mit 6 Radierungen
historischer Berlin-Motive und mit
dem Stadtwappen in einer Auf-
lage von 70 Stück. Die Mappen
werden als Ehrengaben an ver-
diente Persönlichkeiten vergeben.

1982 erscheint davon eine 2.
Auflage von 150 Stück.

Von 1935 bis zu seinem Tod 1944
wohnt Kurt Losch in der Meraner
Straße 12 in Schöneberg. Er stirbt
an der seltenen Hautkrankheit
Sklerodermie. Er wird im Familien-
grab auf dem alten Luisenstadt-
Kirchhof am Südstern in Berlin-
Kreuzberg beigesetzt. Die Witwe
Ursula Losch heiratet 1945 den
Schriftsteller Rudolf Ditzen, bes-
ser bekannt als Hans Fallada
(1893–1947).

Im April diesen Jahres ist ein
Kunst-Kalender für das Jahr 2023
mit Bildern von Kurt Losch er-
schienen. „Berliner Stadtleben in
der Belle Époque“ betitelt der
Herausgeber Joachim Artz den
Kalender. Joachim Artz ist der
Ehemann von Irene Artz, geb.
Losch, der Inhaberin der letzten
drei Parfümerien Losch und Toch-
ter von Ewald Losch, einem Bru-
der von Kurt Losch. Die Bilder im
Kalender zeigen Motive wie den
Schlepperhafen an der Fischer-
brücke, einen Blick auf das Ber-
liner Stadtschloss, den "Alten
Fritz" Unter den Linden oder das
Brandenburger Tor. Wer Interesse
hat, einen solchen Kalender zu
erwerben, richtet seine Bestellung
bitte an das Kurt-Losch-Archiv,
c/o Joachim Artz, Marie-Vögtlin-
Weg 4 in 12205 Berlin-Lichterfel-
de. Der Kunst-Kalender ist im Ei-
genverlag erschienen und kostet
12 Euro inkl. Versandkosten. Der
Verleger verspricht prompte Lie-
ferung gegen Rechnung.

Weitere Informationen zu Kurt
Losch im Internet unter
www.kurt-losch.de

Der Maler und Grafiker
Kurt Losch

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Längst kein unbeschriebenes Blatt mehr

▲



Fr 17.06.2022, 18.00 Uhr 
Philippus-Kirche, Stierstraße 17,
12159 Berlin 
Come Let Us Sing - 
Ein Mitsingkonzert!
Der St. Konrad Gospelchor (unter
neuer künstlerischer Leitung von
Kristina Völkening) freut sich darauf,
mit einem Konzert zum Jubiläum
beitragen zu dürfen. Nach so langer
Zwangspause endlich wieder auftre-
ten zu dürfen, ist ein ganz besonde-
res Erlebnis. Eintritt frei - Spenden
unterstützen die Arbeit des Chores.
www.stkonradgospelchor.de

Sa 18.06.2022, 12 Uhr
Natur Park Südgelände, Eingang am
S-Bahnhof Priesterweg (südlicher
Ausgang)
PflanzenErlebnisFührungen
Wild- und Kulturpflanzen in der
Berliner Stadtnatur. Entdecken Sie
Wild- und Kulturpflanzen in der
Berliner Stadtnatur, ihre Heilkraft
und Essbarkeit sowie die botani-
schen Besonderheiten und Aspekte
ihres Wesens. Veranstalter: Heilprak-
tiker Olaf Tetzinski, Kosten: 12 Euro +
(zzgl. 1 Euro Parkeintritt bzw. Jahres-
karte, bis 13 Jahre frei). Anmeldung:
Heilpraktiker Olaf Tetzinski, 030
7874829, 0171 6261205 oder heil-
praktiker@tetzinski.de. Treffpunkt:
Parkeingang S-Bahnhof Priesterweg

Sa 18.06.2022, 15 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Petra Fritsche: Von Häusern und
Menschen.
Lesung und Führung mit Musik.
Eine Straße in der Nachbarschaft: In
den 30er Jahren wohnen dort Men-
schen, die als sozialistische Schrift-
steller, moderne Maler, Widerstands-
kämpfer oder als Juden verfolgt wer-
den. Sie emigrieren, leben versteckt,
wählen den Selbstmord, werden
deportiert und ermordet. Wie unter
einem Brennglas bündeln sich die
Geschichten dieser Menschen zu
Geschichte. Nach der Lesung geht es
in die Stierstraße, israelische
Musiker/-innen bilden dort die
Brücke von gestern zu heute.Kosten
8 Euro, Kaffee und Kekse inkl.,
Anmeldung bis 13.6.2022, kultur-
cafe@nbhs.de

zu sein ... Was nötigt eine treue Frau,
ihren eifersüchtigen Mann zu betrü-
gen ... Was geht einem kleinen
Jungen durch den Kopf, als er auf
einen alten Mann trifft, der seine
Eltern und Geschwister im Holocaust
verloren hat ... Die Erzählungen han-
deln von Ängsten und Einsamkeiten
der Menschen, ihren Kämpfen, sich
in einer rauen Welt behaupten zu
müssen, ihren Sehnsüchten, ange-
nommen und geliebt zu werden.
Natalia Ugoleva-Hollfelder begleitet
die Lesung mit Stücken von Johann
Sebastian Bach, Alberto Ginastera

und Astor Piazolla am Klavier.

Mi 15. + Do 16.06.2022, 20.00 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Mai Horlemann moderiert die
Open-Stage!
Was für ein Glück! Ihre Stimme
gehört zu den besten, die man zur
Zeit in Berlin hören kann. Egal ob sie
spricht, singt oder spottet. Mai
Horlemann macht brillante Texte, hat
eine CD produziert und wird sicher
bald auch über die Grenzen von
Berlin-Schöneberg hinaus als
„Beatbox-Queen“ gefeiert. Eine echte
Künstlerin! Glamour garantiert!
Eintritt: 10 Euro

Fr 17.06.2022, 19.00 Uhr 
Popcorner, Hedwigstr. 12, 12159 B.
Josephine Riemann
,ENTLASTUNGEN‘
Finissage mit Aktion. drinnen = drau-
ßen, draußen = drinnen. Installation
/ Aktionen. Die Arbeit Entlastungen
ist speziell für das Schaufenster des
POPCORNERs konzipiert worden. Die
Scheibe der Fenstergalerie wird als
Reflexionshorizont / Symmetrieebene
/ Schnittstelle zwischen Kunst auf der
einen Seite und Wirklichkeit auf der
anderen begriffen. Dinge, Menschen,
Geschehnisse im Innenraum sollen
nach ‚draußen‘ gelangen, vor allem
aber sollen Dinge, Menschen,
Geschehnisse nach ‚drinnen‘, in den
Ausstellungsraum gelangen. Zur
Finissage werden Menschen von
‚drinnen‘ – die Besucherinnen und
Besucher – aufgefordert sein,
‚inhaltsschwere‘ Gepäckstücke zu
wägen und anschließend aus dem
Galerieraum nach ‚draußen‘ auf die
Straße zu schleudern.

Fr, 10.06.2022, 20.00 Uhr 
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
DES WERD DO EH NIX!
Ein Bayer und eine Brandenburgerin
porträtieren Karl Valentin. Mit: Heike
Feist und Andreas Nickl
Ein Bayer spielt Valentin, eine Bran-
denburgerin muss auch. Was tun,
wenn die bayrische Bühnenpartnerin
krank ist und man als Ersatz nur eine
Schauspielerin aus Brandenburg
bekommt? Valentin auf Brandenbur-
gisch? – Des wird doch eh nix!
Eintritt: 15 / 25 Euro

Fr, 10.06.2022, 20.00 Uhr
Shakespeare Company Berlin,
Theater am Insulaner, Munsterdamm
80, 12169 Berlin
Du wirst unsterblich bleiben!
Die Sonette von Shakespeare. Ein
Liederabend mit Lesung.
Um nichts Schöneres, als um die
Liebe geht es in den Sonetten von
William Shakespeare. Von romanti-
scher Leidenschaft zwischen zwei
Menschen, voller Anbetung und
Hingabe, bis zur profansten
Erkenntnis über die Vergänglichkeit
des Verliebtseins. Hier wird alles
geboten, was in der unendlichen
Welt der Liebe möglich ist. Katharina
Kwaschik und Nico Selbach bewegen
sich virtuos in der musikalischerzäh-
lerischen Welt der Bühne und neh-
men Sie mit auf einen abenteuer-
lichen Roadtrip: von der Liebe auf
den ersten Blick, über den Ehekrach,
das Blind-Date mit falscher Blume im
Knopfloch, bis hin zum liebevollem
Bekenntnis eines miteinander in die
Jahre gekommenen Pärchens. Sie
hören selbst komponierte und neu
arrangierte Lieder, die multiinstru-
mental und live musiziert und gesun-
gen werden. Gekrönt von brillant-
komödiantischen und berührenden
Geschichten wird dieser charmante
und hoch unterhaltsame Abend zu
einem Genuss für alle, die die Liebe
lieben. Eintritt: 21 / 26 Euro.

Sa 11.06.2022, 19.00 Uhr 
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin-Steglitz
Die fremde Frau
Margarete Hoffend liest aus ihrem
Erzählband ?Die fremde Frau.
Was bringt eine Frau dazu, ihren
Mann zu töten, ohne eine Mörderin
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Sa 04.06.2022, 15 Uhr PRIMOBUCH,
Herderstr. 24, 12163 Berlin-Steglitz
Vernissage der Ausstellung
"Strukturen und noch was"
7. JahresAusstellung von CAROLA
HUMBOLDT - Fotografien und
GERALD RISSMANN – Malereien.
Die Ausstellung ist vom 7.-25.6. Mo-
Sa von 11-18 Uhr zu besichtigen.

So 05.06.2022, 15.00 bis 17.00 Uhr
Treffpunkt: Fahrradständer, S-Bhf
Julius-Leber-Brücke, Café EssEins
Auf der Spur der Menschenrech-
te über die „Rote Insel“
Führung mit Martin Forberg. Die
„Rote Insel“ ist wie ein Schatzkäst-
lein, dem sich eindrucksvolle Ge-
schichten über Menschen entlocken
lassen, die sich für ein menschen-
würdiges Leben für alle eingesetzt
haben und einsetzen. Zugleich wer-
den auf dem Stadtrundgang die
Menschenrechte anhand konkreter
Orte vorgestellt – ausgehend von
den Menschenrechtsverträgen der
Vereinten Nationen.
Teilnahmebeitrag 13 Euro und ermä-
ßigt 10 Euro. Anmeldung unter: 
martin.forberg@web.de

Mo 06.06.2022, 11.00 bis 12.30 Uhr
Treffpunkt: am Eingang zum
Friedhof, Kolonnenstraße 24 – 25,
10829 Berlin
Kulturhistorische
Friedhofsführung über den Alten
Zwölf-Apostel-Kirchhof
Führung mit Martin Forberg. Der
Kirchhof der gleichnamigen Gemein-
de in der Nähe des Nollendorfplat-
zes ist ein bedeutendes Gartendenk-
mal. Er wurde ab 1864 an der Kolon-
nenstraße gestaltet – nach einem
Entwurf des königlichen Gartenin-
spekteurs Carl David Bouché. Eine
von vielen Besonderheiten: die Ge-
denksteine "Die vergessenen Schrift-
stellerinnen", die die Verwaltung des
Kirchhofs an deren ehemaligen
Grabstätten verlegt hat, für Schrif-
stellerinnen, die im 19. und 20. Jahr-
hundert berühmt waren. Teilnah-
mebeitrag 11 Euro und ermäßigt 8
Euro. (10% gehen als Spende an den
gemeinnützigen Förderverein EFEU
e.V.) Anmeldung unter: martin.for-
berg@web.de

Fr, 10.06.2022, 19.00 Uhr 
galerie für junge künstler- +
designerInnen berlin, Grunewaldstr.
15, 10823 Berlin
Andrea Wilmsen - Schein und
Wirklichkeit
Andrea Wilmsen zeigt Fotografien,
die im urbanen Raum entstanden
sind. In ihrer minimalistischen
Bildsprache kreiert sie Momente
abstakter Räumlichkeit, die zur
Interpretation und Abstraktion einla-
den. Die Fotografin (Neue Schue für
Fotografie in Berlin) zeigt ihre
Arbeiten u.a. bei der Chicago
Architecture Biennial, dem
Europäischen Monat für Fotografie,
dem Festival Voices Off des
Recontres d'Arles und im Goethe
Institut.
Ausstellungsdauer bis 6. August
2022. Die Ausstellungen finden unter
den aktuellen Coronabedingungen
statt.

Sa 18.06.2022, 18.00 bis 21.00 Uhr
Zwölf-Apostel-Kirche, An der
Apostelkirche 1, 10783 Berlin
Konzert Netzwerk Gitarre Berlin
Es musizieren Nelly von Alven und
Sabine Oehring. Das Publikum darf
sich auf Solokompositionen für die
klassische Gitarre, u.a. der spani-
schen Komponisten Albeniz,
Granados und Sor, aber auch auf
zeitgenössische Werke von Miroslav
Tadic, Rossen Balkanski und Nelly
von Alven freuen. Im Anschluss an
das Konzert findet vor der Kirche ein
Empfang statt. Der Eintritt zum Kick-
off Event ist frei, um Spenden wird
gebeten!
www.netzwerkgitarreberlin.de

So 19.06.2022, 11.00 bis 17.00 Uhr
Kleingartenkolonie Lindenhain e.V.,
Hans-Dannert-Weg 158, 12157 Berlin
(zwischen Hans-Baluschek-Park und
Matthäi-Friedhof)
Tag der offenen Gärten in der
Kleingartenkolonie Lindenhain
Tag der offenen Gärten in Berlin und
Brandenburg: Kleingärten der
Kolonie Lindenhain im Hans-
Balluschek-Park (hinter dem Bahnhof
Südkreuz) öffnen am 19. Juni von 11-
17 Uhr ihre Tore. Im Vereinshaus am
Hans-Dannert-Weg gibt es Kaffee
und Kuchen sowie Herzhaftes. Hier
kann auch die Besucherplakette (3
EUR) erworben werden. Wegweiser
im Hans-Balluschek-Park führen zur
Kolonie Lindenhain.

So 19.06.2022, 11.00 bis 13.00 Uhr
Treffpunkt: Ecke Grunewald-/Salzbur-
ger Str. (U-Bhf Bayerischer Platz)
Jüdisches Leben im Bayerischen
Viertel
Führung mit Martin Forberg. Begeg-
nungen u.a. mit Albert Einstein, Ger-
trud Kolmar, Erich Fromm und Gisèle
Freund sowie mit den „Orten der Er-
innerung“. Teilnahmebeitrag 13 Euro
und ermäßigt 10 Euro. Anmeldung
unter: martin.forberg(at)web.de

Do 23.06.2022, 19.00 Uhr 
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Grunewaldstraße 77a, 10823 Berlin
Konzertabend mit dem Durham
University Palatinate Orchestra
Dirigenten: Jude Holloway und
Amelia Enstone. 1. Cécile Chaminade
– Callirhoë-Suite - 2. Emilie Meyer -
Faust - 3. Johannes Brahms -
Tragische Ouvertüre - 4. Alexander
Borodin - Polovtsian Dances
Eintritt frei - Spenden erbeten

Sa 25.06.2022, 15.00 bis 17.00 Uhr 
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Malworkshop im
Nachbarschaftshaus Friedenau:
Alle können malen!
An unserer langen Maltafel geht es
dieses Mal um das Thema
"Schmetterlinge". Sie sind die
Boten des Sommers und erfreuen
uns mit ihrer Farbenpracht. Alle kön-
nen mitmachen, ob jung ob alt, das
Material ist vorhanden.
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich.
Leitung: Malgruppe Avanti Dilettanti
Eintritt: frei, Spenden willkommen
Karten/Infos: bitte anmelden unter
kultur-cafe@nbhs.de, Sie erhalten
danach eine Anmeldebestätigung.

Juni 2022
Neu im Schlosspark Theater

▲

Der Konzertchor Friedenau kündigt an:

▲

Monsieur Claude und seine Töchter, Teil 2: Blanco, Grothum, Bause © DERDEHMEL/Urbschat

Fr, 10.06.2022, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Akazien blühen - 
Lyrik & Musik für die Ukraine
Der vielfach ausgezeichnete polnische Dichter Tomasz Rózycki (Opole) und der
deutsche Schriftsteller und Literaturwissenschaftler Lothar Quinkenstein
(Jablonowski-Preisträger aus Berlin), beschäftigen sich beide intensiv mit dem
reichhaltigen kulturellen Erbe Mitteleuropas. An diesem Abend lesen sie aus
ihren Gedichten und beleuchten für uns den Kulturraum Ukraine mit seinen viel-
fältigen Bezügen und Einflüssen. Den musikalischen Teil gestalten die ukrainische
Musikerin Roksana Vikaluk & friends.
Die Veranstaltung ist verbunden mit einer Spendenaktion, die der westukraini-
schen Stadt Drohobycz zugutekommt – der Stadt des polnisch-jüdischen
Schriftstellers Bruno Schulz (1892-1942). Seit Beginn des Krieges sind in
Drohobycz über 20.000 Geflüchtete aus dem Osten und Südosten des Landes
aufgenommen worden, deren Versorgung zu einem großen Teil über Spenden
gewährleistet wird.
Eintritt: frei, Spende willkommen Karten/Infos: Bitte anmelden unter kultur-
cafe@nbhs.de, Sie erhalten danach eine Anmeldebestätigung.

Schöneberger Kulturkalender

"Die Schöpfung", 
Oratorium von Joseph Haydn
Von Maria Schinnen

„Die Schöpfung“ von Haydn ge-
hört zu den beliebtesten Ora-
torien Europas. Warum?
Es ist die Freude, wie der Kom-
ponist mit staunenden, fast
kindlichen Augen das uns Ver-
traute bearbeitet hat. Es ist, als
ob Haydn die Entstehung der
Welt jungen Zuhörern erzählt,
die die Geschichte noch nie vor-
her gehört haben. Mit wun-
derbaren Klängen, ergänzt mit
einer anschaulichen Sprache
lässt er die Natur vor ihren Au-
gen und Ohren entstehen und
sinnlich erleben. Dem Zauber
der einfachen, dennoch über-
wältigenden Naturschilderun-
gen kann man sich nicht entzie-
hen.
Da ist zunächst das Chaos, eine
Urlandschaft aus düsterer Lee-
re, trostloser Öde, Dissonanzen,
die nach Harmonie streben, sie
jedoch nicht erreichen können.
Eine unendliche Melancholie,
ein Sehnen nach Ordnung und
Form liegt über der Erde. Dann
ertönt das Wort Gottes und
setzt dem diffusen Chaos ein
Ende: „Es werde Licht, und es
ward Licht!“

Vor dem Lichtstrahl weichen
nun die finsteren, Verwirrung
stiftenden Mächte und stürzen
in den Abgrund. Nun ist der
Weg frei für eine neue Welt.
Gott erschafft die Stürme, den
Donner, den Regen, das rau-
schende Wasser, die schäumen-
den Meereswellen, den kühlen
Bach, der sich mit leiser, lieb-
licher Melodie durch das Tal
schlängelt. Wir erleben den
glanzvollen Aufgang des Son-
nenriesen, den sanft schim-
mernden nächtlichen Mond,
die flimmernden Sterne. Nun
erscheinen die Tiere auf der
vorbereiteten Erde, der brüllen-
de Löwe, die zwitschernden
Vögel, die munteren Fische.
Haydn betont die Kontraste,
der stolze Adler, das zarte Tau-
benpaar, das helle Nass und der
tiefe Meeresgrund, in dem sich
der Leviathan wälzt.
Schließlich wird das Menschen-
paar geschaffen, das seine
zarte, unschuldige Liebe be-
singt und nichts vom Bösen
weiß, wenn nicht falscher
Wahn es verführt und es mehr
wünscht, als es hat.
Doch dazu lässt Haydn es nicht
kommen. Nichts soll die para-

diesische Idylle, die Schönheit
und Harmonie der Welt beein-
trächtigen. Seine Botschaft ist,
sich das Staunen und die Ehr-
furcht vor Natur und Kosmos
zu bewahren, sie zu lieben und
dankbar zu sein. Und so endet
das Werk mit Lobpreisungen
und Danksagungen.
„Man muss zärtliche Tränen
über die Größe, die Majestät,
die Güte Gottes vergießen. Die
Seele ist erhoben. Man kann
nur lieben und bewundern“, äu-
ßerte, völlig überwältigt, eine
adelige Dame nach der Urauf-
führung dieses Werkes.

Zeit und Ort des Konzerts: 
19. Juni 2022 um 18.00 Uhr in
der Apostel-Paulus-Kirche in
Schöneberg, Akazienstraße 18,
10823 Berlin
Karten 20,- Euro. Da die Platz-
anzahl begrenzt ist, ist es rat-
sam Karten vorzubestellen und
zwar
• telefonisch bei Elsbach-

Immobilien: 827 07 640
• persönlich im

Nachbarschaftsheim
Schöneberg, Holsteinische
Str. 30, 12161 Berlin (Mo-Fr
8-16 Uhr)

Monsieur Claude 
und seine Töchter 2. Teil

Christine Bitterwolf

Eigentlich müsste das Theater-
stück heißen „Monsieur Claude
und seine Schwiegersöhne“,
denn diese spielen hier im
Grunde die Hauptrollen.

Im ersten Teil dieser Geschichte,
die 2018 hier aufgeführt wur-
de, musste Monsieur Claude
sich damit abfinden, dass seine
vier Töchter alle Schwiegersöh-
ne heiraten wollten, die nicht
ganz seinen Vorstellungen ent-
sprachen. Er hat damals seine
Vorurteile gegenüber anderen
Nationalitäten, Hautfarben und
Religionen abgebaut, damit sie
alle zusammen eine glückliche
Großfamilie werden konnten. 
Jetzt wird im Schlossparkthea-
ter der 2. Teil von Monsieur
Claudes Familie auf die Bühne
gebracht. Die vier jungen
Männer fühlen sich beruflich in
Frankreich nicht anerkannt und
glauben, auf Grund ihrer Her-
kunft überall abgelehnt zu wer-
den. 
Der jüdische Geschäftsmann
David erhält von den Banken
nicht den erforderlichen Kredit
für seine Erfindungen, der chi-
nesische Bankfachmann hat
Angst vor den Aggressionen
gegen Asiaten, der muslimische
Rechtsanwalt bekommt nur
Mandate gegen die Verschlei-
erung und der dunkelhäutige
Schauspieler bekommt keine
Hauptrollen.
Deshalb beschließen sie aus
Frankreich auszuwandern und
woanders in der weiten Welt
ihr Glück zu suchen. Und ihre
Frauen wollen natürlich mit ih-
nen gehen. Doch Mutter Marie
fürchtet ihre Enkel nicht auf-
wachsen zusehen. Also muss
sich Monsieur Claude etwas
einfallen lassen, um seine Fa-
milie in Frankreich zusammen
zu halten. Außerdem will die

Schwester des dunkelhäutigen
Schauspielers eine Frau heira-
ten. Und zwischendurch wird
noch ein Afghanischer Flücht-
ling für einen Terroristen gehal-
ten. Das Chaos in dieser Familie
ist perfekt. 

Es werden in diesem Zusam-
menhang viele Vorurteile und
Klischees angesprochen, die
widerlegt und entkräftet wer-
den müssen. Die Hauptthemen
des Stückes sind wieder die
Integration und der familiäre
Zusammenhalt.

Die Senioren dieser Familie, die
Eltern Marie und Claude Ver-
neuil und Andrè Koffi, der be-
freundete Vater eines Schwie-
gersohns, werden von Brigitte
Grothum, Peter Bause und
Roberto Blanko verkörpert.
Dabei fängt Brigitte Grothum
als agile Mutter im Rentenalter
mit Nordic walking an und läuft
fleißig immer wieder mit ihren
Stöcken auf der Bühne im
Kreis. Claude dagegen will jetzt
Schriftsteller werden und setzt
sich dazu eine komisch zerzau-
ste Perücke aus der Zeit um
1880 auf, um sich besser in die
historische Zeit seines Romanes
einfühlen zu können. Wenn das
Publikum nun aber erwartet,
dass Roberto Blanko anfängt zu
singen, dann hat es sich ge-
täuscht. Zwar singen die Schwie-
gersöhne zur Melodie der Mar-
seillaise, warum sie auswan-
dern wollen, und am Ende des
Stückes singen alle gemeinsam,
warum sie doch zusammenblei-
ben, aber ein Solo von Herrn
Blanko gibt es nicht. Allerdings
singen einige Familienmitglie-
der ihm „ein bisschen Spaß
muss sein“ zu, als er der Hoch-
zeit seiner Tochter nicht zustim-
men will.

Neben den vielen Rollen in der

Familie ist Marvin Münster-
mann der Star der Nebenrollen.
Er stellt überzeugend 8 ver-
schiedene Personen dar, von
der überdrehten Regisseurin
über einen afghanischen
Flüchtling bis zum nüchternen
Standesbeamten, und lässt
diese auch gekonnt in verschie-
denen Dialekten sprechen.

Das Bühnenbild für diese Stück
ist relativ einfach. Es besteht
aus einer Wand, die mitten auf
der Bühne steht. Sie dreht sich
bei jedem Szenenwechsel und
bietet so binnen kurzem den
Hintergrund für die vier Hei-
matländer der Schwiegersöhne,
durch die Marie und Claude rei-
sen. Diese Wand ermöglicht
auch durch verschiedene Deko-
rationen den schnellen Wechsel
zwischen Szenen im Wohn-
zimmer, Arbeitszimmer, Garten
oder verschiedenen Treffpunk-
ten mit der Familie. Sehr witzig
ist auch der Regieeinfall für die
Blitzgeburt des ersten Enkel-
kindes auf der Bühne.

Das Schlossparktheater zeigt
hier ein Bühnenstück mit 14
Personen. Manchmal scheint
es, als wenn die Bühne für
diese große chaotische Familie
zu klein ist. Und doch finden
alle ihren Platz. Bemerkenswert
ist jedoch, obwohl oft viele
Schauspieler auf der Bühne ste-
hen, am Ende sogar alle, … es
sind nie 13 Figuren gleichzeitig
zu sehen. Ob tatsächlich alle
Künstler noch abergläubisch
sind?

Das Stück um Herrn Claude
und seine große Familie wird
noch bis 19. Juni aufgeführt.

Freiwillige gesucht für Berlins zweite Erhebung

von obdachlosen Menschen 
Für die zweite Zählung und Befragung ob-

dachloser Menschen am 22. Juni werden

Tausende Freiwillige gesucht. Nur durch die

Mithilfe von vielen Freiwilligen bei der

Erhebung können berlinweit wichtige Er-

kenntnisse über das Ausmaß von Obdachlo-

sigkeit gesammelt werden. Alle Berlinerin-

nen und Berliner sind eingeladen, sich zu

beteiligen.

Die Freiwilligen werden in Teams, inklusive

einer geschulten Teamleitung, in der Nacht

vom 22. auf den 23. Juni, einen festgeleg-

ten Bereich Berlins ablaufen. Falls Sie dort

obdachlose Personen antreffen, werden die

Freiwilligen diese zahlenmäßig erfassen

und sie nach ihrer Zustimmung anonym zu

fünf Themen befragen (Alter, Geschlecht,

Dauer der Wohnungslosigkeit, Herkunfts-

region und Lebens-Konstellation). Die Frei-

willigen können sich einen Bezirk selbst

aussuchen und ihr ortskundiges Wissen ein-

bringen. Die Freiwilligen müssen minde-

stens 18 Jahre alt sein und für 3 Stunden zu

Fuß unterwegs sein können.

Die Erhebung ist eingebettet in die „Zeit der

Solidarität“, ein Projekt des VskA Berlin //

Fachverband der Nachbarschaftsarbeit in

Kooperation mit der FreiwilligenAgentur

Marzahn-Hellersdorf und der Senatsverwal-

tung für Integration, Arbeit und Soziales. In

dieser „Zeit der Solidarität“ sind viele Aktio-

nen geplant zu den Themen Wohnungslo-

sigkeit und Obdachlosigkeit – sowohl vor

als auch nach der Erhebung. Damit wird der

VskA Berlin einen Raum ermöglichen für

eine breite und partizipative Diskussion rund

um die Lebensbedingungen von wohnungs-

losen Menschen. Die gesammelten Er-

kenntnisse durch die Erhebung werden für

die Steuerung der Wohnungslosenpolitik im

Land Berlin gewinnbringend sein und zum

Masterplan Wohnungslosigkeit beitragen.

Die Anmeldung als Freiwillige:r ist möglich

unter zeitdersolidaritaet.de

Zeit der Solidarität

▲



Die Stadtteilzeitung Nr. 192 - Juni 2022Seite 8

Die Barbarei darf nicht nach Europa zurückkehren

▲

#metoo 

Von Ottmar Fischer

Als im Oktober 2017 die Schau-
spielerin Alyssa Milano ihre Idee
veröffentlichte, die Opfer sexueller
Belästigung sollten ihre Erlebnisse
unter dem Hashtag #metoo be-
kanntmachen, löste sie eine in ih-
ren Dimensionen wohl von ihr
selbst nicht geahnte Welle von
Bekenntnissen aus. Allein in den
ersten 24 Stunden nach ihrem
Tweet meldeten sich auf Facebook
12 Millionen Betroffene zu Wort.
Seither ist diese Welle nicht etwa
verebbt oder versandet, sondern
hat sich ausgeweitet. Inzwischen
geht es in der öffentlichen De-
batte nicht mehr nur um konkrete
Fälle, sondern darüber hinaus
auch um den Zusammenhang von
gesellschaftlichen Machtstruktu-
ren und sexualisierter Gewalt. Und
es geht um Erscheinungsformen
in Kunst und Literatur, Film und
Medien.

In ihrem im letzten Jahr erschiene-
nen Buch „Die abgetrennte Zun-
ge“ ist die an der Kieler Universi-
tät lehrende Altphilologin Katha-
rina Wesselmann nun der Spur
von sexualisierter Gewalt in den
antiken Überlieferungen nachge-
gangen und stellt im Ergebnis die
Frage, ob die dort aufgefundene
Gewaltverherrlichung, auch im
Geschlechterverhältnis, überhaupt
noch lehrplanfähig ist. Zwar seien
die Griechen noch Vorbilder für
Demokratie, Philosophie und The-
ater, die Römer für Verwaltung
und Recht. Doch seien sie beide
auch Verfechter von Gewalt und
Patriarchat, und damit eben auch
keine Vorbilder mehr. In ihrer
Kunst und Literatur finde sich
durchweg ein männlicher Blick auf
die Frau, ohne den weiblichen
Blick auf den Mann zuzulassen,
geschweige denn das Gespräch
unter Frauen. Vielmehr werde das

Geschehen stets aus männlicher
Perspektive geschildert und legiti-
miere männliche Gewalt auch im
Geschlechterverhältnis. Und das
gelte auch für den bis heute als
Urvater der europäischen Erzähl-
kunst verehrten Homer.

Seine „Ilias“ beginnt bekanntlich
mit der Schilderung des Zorns sei-
nes Haupthelden Achilleus, der
sich an der Eroberung Trojas nicht
mehr beteiligen will, weil sein
Oberbefehlshaber Agamemnon
ihm seine Kriegsbeute Briseis
unter Hinweis auf seinen höheren
Rang weggenommen hat. Die
kommt ihrerseits in der Ausein-
andersetzung erst gar nicht zu
Wort, denn sie hat als Sexsklavin
des Stärkeren keine eigene Wahl,
sondern hat demjenigen unter
den Männern selbstlos zu dienen,
der am meisten Macht aufbieten
kann. Aber da der Kampf um Troja
bei Homer nicht ohne Achilleus zu
gewinnen ist, erhält er seine Beute
schließlich zurück, wodurch nicht
nur die Befriedigung seiner sexu-
ellen Wünsche wieder hergestellt
wird, sondern auch seine verlore-
ne Ehre. Und auch jetzt wieder ist
Briseis dem Autor kein eigenes
Wort wert.

Um die Ehre ging es bekanntlich
auch dem Bruder von Hatun Sü-
rücü, als er sie in der Schöneber-
ger Oberlandstraße erschoss, weil
sie nicht in der Gewalt ihres
Ehemanns bleiben wollte, der ihr
vom Patriarchat ihrer Ursprungsfa-
milie auferlegt worden war, und
den sie verlassen hatte, weil sie
ein selbstbestimmtes Leben füh-
ren wollte, statt sich dem Diktat
eines unerwünschten Mannes
unterwerfen zu müssen. Und um
die gekränkte Eitelkeit eines ver-
lassenen Ehemannes ging es
unlängst auch bei der Ermordung
einer sechsfachen Mutter in

Pankow. Diese Fälle zeigen, dass
die archaischen Vorstellungen von
männlicher Ehre und sexualisierter
Gewalt, so wie sie schon von der
in Homers Epos stummgeschalte-
ten Briseis ausgehalten werden
mussten, sogar in unserer eigenen
Gesellschaft noch anzutreffen
sind, obwohl in unserem Land die
Geschlechtergerechtigkeit seit
hundert Jahren Verfassungsrang
hat. Immerhin ist bei uns die
Rechtsprechung gesetzestreu und
tritt allen Versuchen zur Wieder-
herstellung von Leibeigenschaft
entgegen, auch der in der Ehe.
Der Gedenkstein für Hatun Sürü-
cü an ihrer Todesstätte und die all-
jährlich dort durch das Bezirksamt
wiederholten Gedenkfeiern zei-
gen zudem, dass der Kampf ge-
gen jede Form sexualisierter Ge-
walt hierzulande Staatsräson ist.

Die abgetrennte Zunge
In Putins Russland gibt es dagegen
einen vorläufig erfolgreichen Ver-
such, sowohl im Geschlechterver-
hältnis als auch in der Staatsauf-
fassung zu vormodernen Formen
zurückzukehren. Denn nach der
Durchsetzung seiner Alleinherr-
schaft in Russland greift Putin nun
auch über die Landesgrenzen hin-
aus und rechtfertigt seinen Über-
fall auf die Ukraine in einer im rus-
sischen Staatsfernsehen übertra-
genen Einlassung bezeichnender-
weise mithilfe der Umdeutung
einer grinsend vorgetragenen,
altrussischen Liedzeile:“Ob es dir
gefällt oder nicht, meine Schöne,
fügen musst du dich doch!“ In
diesem Staatsverständnis als Ver-
gewaltigungsfantasie ist die
Ukraine also gleichzusetzen mit
der Briseis des Homer, die sich
dem mächtigsten Gewaltherr-
scher zu fügen hat, er heiße nun
Agamemnon oder Putin.

Wie der nach einem nacherzähl-

ten Mythos aus den „Metamor-
phosen“ des Ovid treffend ge-
wählte Buchtitel „Die abgetrennte
Zunge“ anschaulich macht, wird
der geschundenen Briseis bei
Homer neben ihrem Naturrecht
auf  Selbstbestimmung auch das
eigene Sprechen über das Unsag-
bare verweigert. Und ganz ähnlich
hat auch die Ukraine in der Welt
des Allherrschers Putin kein Recht
auf Selbstbestimmung und Mit-
sprache, sondern hat sich seiner
Willkür zu fügen. Da ist es nicht
weiter verwunderlich, dass auch
seine Soldaten keine Hemmungen
mehr haben, es ihrem Oberherrn
gleichzutun. So wurde kürzlich
aus dem Donbass bekannt, dass
dort im Keller eines zerbombten
Hauses eine Fünfzehnjährige im
Beisein ihrer infolge von Verlet-
zungen verblutenden Mutter von
russischen Soldaten mehrfach ver-
gewaltigt wurde.

Die erschreckenden Ereignisse in
der Ukraine machen deutlich, dass

dieser vorzeitliche Kriegsherr Putin
für die Gestaltung einer europäi-
schen Friedensordnung kein
Partner mehr sein kann, denn
seine Vorstellungen stammen aus
dem Altertum der Menschheits-
geschichte, als fremde Gebiete
von Mordbanden heimgesucht
wurden und Frauen Kriegsbeute
waren. Daher darf die Ukraine die-
sen Krieg nicht verlieren, wie der
Bundeskanzler in seiner Anspra-
che zum Jahrestag des Weltkriegs-
endes erneut festgestellt hat, und
Putin darf diesen Krieg nicht ge-
winnen. Denn sonst geht der
Rückfall in die Barbarei in ebender
furchtbaren Weise weiter, wie das
in den von Russland besetzten
Gebieten bereits sichtbar gewor-
den ist, mit Plünderung, Massen-
vergewaltigung und Mord, mit
der Auslöschung von Demokratie
und Freiheit – und der Praxis der
abgetrennten Zunge: beginnend
mit dem Verlust der ukrainischen
Identität, dann der europäischen.

Foto: Achilleus’ Übergabe von Briseis, Wandgemälde aus Pomeji, 1. Jh. n. Chr.,
CC BY-SA 4.0
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

LUCY FRICKE

Die Diplomatin
Claassen Verlag 22 Euro

Lucy Fricke, eine Berliner Autorin, legt
mit ihrem fünften Buch „Die
Diplomatin“ einen außerordentlich
guten Roman vor.

Friederike Andermann ist eine knapp
50 Jahre alte Diplomatin. Wir lernen
sie als Botschafterin zuerst in
Uruguay und später in der Türkei ken-
nen. Sie ist alleinstehend, kommt aus
einer Arbeiterfamilie und hat sich
durch Intelligenz und Fleiß hochgear-
beitet. Der Wille, die Welt ein wenig
besser zu machen ist ihr noch nicht
ganz ausgetrieben worden. 

Doch langsam beginnt sie an ihrem
Beruf zu zweifeln. Willkürliche
Festnahmen, Prozesse, die sich ohne
Anklage ewig hinziehen, an der
Oberfläche gute Beziehungen zwi-
schen den Ländern, darunter aber nur
Misstrauen, Lügen und Blockaden.

Es geht um Menschen, die in der
Türkei im Gefängnis sitzen oder mit
einer Fußfessel ihre Wohnung nicht
verlassen dürfen, um Deutsch-Türken,
die wegen einer Jahre zurückliegen-
den Demo bei Ankunft in der Türkei in
Haft kommen. Es geht um
Rechtsanwältinnen, die versuchen,
ihre Klienten zu vertreten, aber an der
türkischen Justiz scheitern. Und es
geht um eine Frau, die – trotz aller
Bürokratie, trotz Desillusionierung,
trotz Misserfolgen, ihren ursprüng-
lichen Wunsch, die Welt ein wenig
besser zu machen, nicht aufgibt.

Fricke schreibt mit trockenem Humor,
spannend, mit großer Klarheit und so
flüssig, dass ich bedauert habe, nicht
noch viele Seiten weiterlesen zu dür-
fen.

Das Buch hat der Autorin ein
Einreiseverbot in die Türkei einge-
bracht. Die Grenzen, aber auch die
Möglichkeiten von diplomatischem
Arbeiten sind nach der Lektüre ver-
ständlicher geworden.

Eine ungewöhnlich gelungene
Mischung aus einem politisch-zeitkri-
tischen Spannungsroman und einer
fein gezeichneten Frauenfigur. 

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

STAATSOPER 
FÜR ALLE
Open-Air-Konzert

Sonntag, 19.6.22 um 13.00h

Auf dem Bebelplatz
Unter den Linden, Berlin- Mitte

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

… der Giebel vom Postamt Hauptstraße Nr. 27-28 im Ortsteil Schöneberg. Das denk-
malgeschützte Gebäude wurde 1901 für die Deutsche Reichspost erbaut und mehrfach
an- und ausgebaut. Die Schmuckelemente bestehen aus Warthauer Sandstein. 
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Kiezgeschichte

▲

Einfach genial einfach
Von Elfie Hartmann

Dieser Vorschlag einer etwas
absonderlich klingenden Strate-
gie zur Landesverteidigung
kommt natürlich nicht von der
Autorin. Es war ein kleiner Nach-
barjunge, der mit großem En-
thusiasmus seine recht originelle
Idee zur Feindesabwehr kund
tat. Er schien also trotz entspre-
chender Zurückhaltung seitens
der Erwachsenenwelt etwas von
den momentanen Kriegswirren
mitbekommen haben. Seine
Überlegungen kreisten uner-
müdlich um Abwehr und Vertrei-
bung feindlicher Eindringlinge.
Die Art von Kriegsführung, die
die Autorin mittels heller Kin-
derstimme erfuhr, soll hier mit
einem Schmunzeln weitergege-
ben werden.

Dem aufgeweckten Jungen ging
es natürlich um Bomben, Schie-
ßen, Explosionen sowie Feindes-
abwehr und Gefangenennahme.
Es kam zur Schilderung seiner
Strategie der Kriegsführung. Und
zwar sofort bildlich vorstellbar
für die aufmerksame Zuhörerin
und obendrein mit überzeugen-
der Gestik vorgetragen. Es könn-
ten also Bomben abgeworfen
werden, die bei der Explosion am
Boden riesige Mengen von Juck-
pulver verschössen und damit
jeglichen Angreifer sofort kampf-
unfähig machten und vertreiben
würden. Sollte das nicht ausrei-
chen, könne man zusätzlich
Flugzeuge einsetzen, die riesen-
große Menschenfangnetze vom
Himmel fallen lassen würden...

Was kann man dem abscheu-
lichen Kriegsgeschehen überall
in der Welt, und nicht nur dem
momentanen Krieg in der
Ukraine, entgegensetzen? Ein
kleiner Junge laviert da mal eben
unversehens in eine Gefechts-
pause vom eigenen kummervol-
len Gedankenchaos: Man stelle
sich nur mal kurz diese surreale
Situation vor. Ein Menschen-
knäuel von kichernden, von
Juckreiz geplagten sich hin und
her windenden Angreifern, die
gänzlich die Lust am Kämpfen
verlören und sich ganz schnell
davon trollten - oder rollten.

Die Idee vom kleinen Erfinder
dieser absolut humanen Kriegs-
führung hat auf jeden Fall Po-
tential. Jedenfalls in der Fantasie.
Einfach genial eben.

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Flieder und
Maiglöckchen

Du immer mit deine Maiglöck-
chen, sacht Günther zu mir, der
Flieder blüht jetzt! Ja eben, der
blüht überall, sticht dir immazu
inne Neese, da riechste die Mai-
glöckchen janich mehr! Und da
jibts nich so ville von, hat diese
Frau inne Schloßstrasse, die im-
ma Blumen im Hausflur ver-
kooft, jesagt. Na Jott sei Dank,
meint Günther, weeßte noch,
wie unsere liebe Tochter damals,
als se kleen war, mit dem Mai-
glöckchernparfum von Wulle
ankam, die janze Bude hat je-
stunken. Daran kann ick mich al-
lerdings ooch noch erinnern!
Heute nimmt se jakeens mehr.
Wie sich die Zeiten ändern
wundert sich eure

Elfriede Knöttke

Schöne

berger

Kultur

kalender

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de
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Kunst im Kiez

▲

Kiezblock-Initiative

▲

Barbarossaplatz Foto: Ludwig Seitz

gesetz mit geschützten Rad- und
Fußwegen und sicheren Kreu-
zungen versehen werden.

Wir lassen uns dabei vom Leitbild
des Vereins Changing Cities inspi-
rieren: „Eine menschenfreundli-
che Stadt wird nicht vom Ver-
kehrslärm bestimmt, bietet Luft,
die wir gerne atmen, und Plätze,
die zum Verweilen einladen. ...
Mobilität darf weder Gesundheit
noch Leben gefährden. Sie ist
sicher, komfortabel, klimafreund-
lich und barrierefrei.“

Um den Wandel einzuleiten, wol-
len wir mindestens 1.000 Unter-
schriften aus Tempelhof-Schöne-
berg sammeln, um unseren Vor-
schlag in die Bezirksverordneten-
versammlung einbringen zu kön-
nen.

Die Unterschriftensammlung be-
ginnt am 1. Juni 2022. Wer mit-
helfen möchte, kann uns gerne
eine Email schreiben unter barba-
rossakiez@kiezblocks.de. Wir
freuen uns.
Weitere Infos zu unserem und den
anderen Berliner Kiezblocks unter
www.changing-cities.org.

Tempo so umgestaltet wird, dass
der öffentliche Raum wieder
gerechter unter Autofahrern,
Radfahrern und Fußgängern auf-
geteilt wird und Bewohner und
Gäste sich gern dort aufhalten.

Als erste Schritte schlagen wir vor:
Im Kiez die Parkfläche zu reduzie-
ren, um mehr sicheren Raum für
Fußgänger und Radfahrer zu
schaffen, dafür das Parken für
Anwohner durch Parkraumbe-
wirtschaftung zu erleichtern, ille-
gales Parken an Kreuzungen zu
erschweren, Radstellplätze und
z.B. in der Goltzstraße, wo viel
Gastronomie und Fußgänger
mehr Platz brauchen, die Bürger-
steige zu verbreitern, Lieferzonen
und Fahrradparkplätze einzurich-
ten und so die Sicherheit und
Lebensqualität für alle zu verbes-
sern … kurz gesagt, den Kiez
menschengerecht, zukunftsfähig
und umweltfreundlich zu ma-
chen. Anwohner können weiter-
hin im Kiez Autofahren, alle Ge-
bäude sind für Rettungsfahr-
zeuge, Müllabfuhr u.ä. gut er-
reichbar, der Durchgangsverkehr
wird auf die Hauptstraßen umge-
lenkt, die nach dem Mobilitäts-

Von Ulrike Becker 
und Tim Lossen

Eine Kitagruppe steckt Sonnen-
blumenkerne in ein Baumschei-
benbeet, Anwohner sitzen drau-
ßen im Café, trotzdem ist genug
Platz für Fußgänger UND Kinder-
wagen UND Kinder UND Hunde,
die Luft ist gut, der Radverkehr
fließt entspannt, Amazon und
DHL halten stressfrei in den Liefer-
zonen oder liefern mit Lastenrä-
dern aus ... Eine Szene aus
Amsterdam? Kopenhagen? Aus
dem Bilderbuch? Nein – ein
Schöneberger Kiez im Jahr 2030!

Im Moment sind wir davon weit
entfernt – mehr als ein Drittel der
öffentlichen Fläche zwischen den
Häusern wird von parkenden
Autos eingenommen, das Über-
queren der Straße ist oft gefähr-
lich, viele Kreuzungen sind durch
Falschparker nicht einsehbar und
für Kinder, Radfahrer, Skater und
Fußgänger unsicher, Lieferfahr-
zeuge halten notgedrungen in
zweiter Reihe, der Verkehr wird
blockiert, alle sind angespannt ...
Das ist anstrengend, vor allem
aber nicht zukunftsfähig.

In vielen Berliner Stadtteilen sind
Bewohner und Behörden derzeit
dabei, die Wohnquartiere umzu-
gestalten, Infrastruktur und öf-
fentlichen Raum den Herausfor-
derungen von Klimawandel,
Energiewirtschaft und urbanem
Zusammenleben anzupassen.

In Schöneberg gibt es mittlerweile
8 sogenannte Kiezblock-Initia-
tiven, die ihre Wohnviertel für
ALLE, die dort wohnen und sich
aufhalten, zurückgewinnen und
attraktiver machen wollen. Hier
ein Bericht über unsere Initiative
im Schöneberger Barbarossakiez,
wo zurzeit der überwiegende
Anteil der freien Fläche dem
Autoverkehr vorbehalten ist.

Wir setzen uns dafür ein, dass
unser Kiez in naher Zukunft und
in einem für alle verträglichen

Von Thomas Geisler

Heidi Wendeln, gebürtige Olden-
burgerin, lebt seit 29 Jahren in
Berlin, wo sie ihre berufliche Aus-
bildung als Masseurin und Lymph-
drainagetherapeutin hinführte.
Über Umwege von Neukölln und
Kreuzberg, lebt sie nun glücklich
seit 22 Jahren im Literaten- und
Künstlerviertel Friedenau. Ent-
deckt hat sie Ihre Leidenschaft für
das Modellieren von Objekten im
Jugendalter.

Erste Kontakte zur Bildhauerkunst
bekam sie durch den Oldenburger
Künstler Ben Ingber. Dieser bot ihr
die Möglichkeit, sich mit Techni-
ken und Materialien vertraut zu
machen. Über zwei Jahre experi-
mentierte sie mit Ton, Holz und
Gips. Sie erstellte ein erstes
Selbstportrait aus Ton, welches
dann in einem aufwendigen Ver-
fahren in Gips gegossen wurde.

Nach einer langen Schaffenspau-
se kam sie 2013 erneut in Berüh-
rung mit der Technik der bildhaf-
ten Gestaltung, diesmal durch die
Lübecker Künstlerin Anne Rätzke.
Sie gab den Anstoss zukünftige
Arbeiten in Bronze giessen zu las-
sen. Die kommerzielle Vermark-
tung war zu Beginn nicht geplant,
sie ergab sich aus der Begeiste-
rung und Nachfrage im privaten
Umfeld. 

Zu ihrer Arbeitsweise:
Frau Wendeln formt zunächst ihre
Kunstobjekte aus Bildhauer-
wachs. Dieser Prozess kann Tage,
Wochen und Monate dauern. Der
Bildgießer erstellt dann eine Sili-
konform des Objektes, sodass
replizierbare Wachse enstehen
können. Diese werden dann
anschließend in einer „Verlorenen
Form“ in Bronze gegossen. Auf
diese Weise entstehen Kleinserien
von 12 bis zu 99 Exemplaren, z.B.
der „Handstand auf Kugel“, der
Junge der dann auch eine Meta-
morphose erfährt, beim „Hand-
stand auf Büchern“. Was bedeu-

tet, die erwachsene Variante die-
ser sportlichen Übung - auf einer
Hand!

Die Themen ihrer Kunst sind
unter anderem die Balance in ver-
schiedenen Facetten, oder das
„Ausloten der Tiefe“ im Lotmann
und der Lotfrau. Dies versteht sie
als Erkundung der eigenen
Persönlichkeitsentwicklung. Das
menschliche Miteinander bietet
aber ebenfalls Stoff für Ideen. So
abgebildet im „Streit“ und der
anschließenden „Versöhnung Hu-
ckepack“.

In den letzten Jahren gab es des
Öfteren Interesse von Kunden für
Auftragsarbeiten. Die bekannte
Burgerkette „Hans im Glück“ bei-
spielsweise bestellte 2016 für ihre
Franchisenehmer, eine Serie mit
„Hans mit Gans“.

Die Vorbilder für ihre kreative
Arbeit sind z.B. die Friedenauer
Bildhauerin Renée Sintenis und
Lotta Blokker aus den Niederlan-
den. Zur Inspiration dienen Mu-
seums und Ausstellungsbesuche.
Eine Vision für die Zukunft wäre,
die Herstellung einer Skulptur die
als Filmpreis, oder für eine beson-
dere Würdigung verliehen wird.

Ihre Werke sind neben den Han-
delsplattformen Etsy, bei Insta-
gram und in einer Dauerausstel-
lung in der Mühle in Ahrenshoop
zu sehen. Auch der Möbeltischler
Rüdiger Weidemann in der Wi-
terfeldtstraße 51, Berlin präsen-
tiert ihre Werke. 

Ihre Preise variieren von 45,- Euro
für Gipsplastiken, bis zu über
3.000.-Euro für große Bronzen.

Interessierte sind eingeladen, die
Bronzeskulpturen unter Etsy.com/
de/shop/bronzeobjekte, oder bei
Instagram unter: heidiwendeln_
bronzeskulpturen anzuschauen.
Über beide Portale lässt sich
ebenfalls ein persönlicher Besuch
verabreden.

Mehr Raum für Fußgänger und
Radfahrer in Schöneberg

▲

Heidi Wendeln – eine
Künstlerin aus Friedenau!

Ausstellung FARBRAUSCH
25 Kunstschaffende aus dem
Atelier Liane Käs aus Berlin-Lich-
terfelde stellen ihre Arbeiten in
Öl, Aquarell, Acryl und Mixed
Media in den Räumen der Ge-
schäftsstelle der Reha-Steglitz
gGmbH in der Bergstr. 1 in
12169 Berlin-Steglitz aus (Ein-
gang Ecke Heesestraße).
Nach der erfolgreichen Vernis-
sage Anfang April 2022 können
die über 80 Bilder bis zum 29.
September 2022 jederzeit werk-
täglich von 10 bis 15 Uhr besich-
tigt werden.
Die Künstlerin Liane Käs ist seit
über 15 Jahren mit ihrem Atelier
und der Malschule im Bezirk

Steglitz tätig und hat die Teil-
nehmenden dieser Ausstellung
auf Kursen, Workshops oder Stu-
dienreisen zu diesem Erfolg ge-
führt.
Wir weisen auf das nächste be-
sondere Event der Ausstellung
hin: ein KünstlerInnengespräch
am Mittwoch, den 8. Juni 2022,
wo von 15:30 bis 17:00 Uhr viele
Teilnehmende anwesend sind
und persönlich durch die Aus-
stellung führen.
Zur Ausstellung erscheint ein
Katalog, der erworben werden
kann.

www.lianekaes.de

Ausstellung bei REHA Steglitz

▲
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Sergej Makarenko Foto: Thomas Thieme

Von Cornélia Schmidmayr 
und Eva Schenk.

Zwei junge Ukrainerinnen, Kris-
tina Yarosh und Anna Khodkova
stellen ihre Grafiken unter dem
Titel „It was crowded yesterday“
in der ArtEastGallery in Friede-
nau noch bis zum 30. Juni 2022
aus.

Auf ihrem Einladungsplakat zei-
gen sie eine Bombe, eine Bombe,
die sie noch vor dem Einmarsch
der russischen Truppen in der
Ukraine gedruckt haben, als die
Mehrheit der Europäer sich noch
nicht vorstellen konnte, dass es
zu diesem schrecklichen Krieg
kommen würde, als wir nicht
wahrhaben wollten, dass in der
Ostukraine seit 2014 ein kriegeri-
scher Zustand herrscht. Mit dem
Titel „It was crowded yesterday“
(Gestern waren eine Menge
Leute da) meinen sie, dass noch
gestern zu einem Konzert in der
Untergrundbahn trotz des Krie-
ges viele Menschen gekommen
waren, hunderte von Menschen
versammelten sich auf Bahnstei-
gen, um zu fliehen, ehe russische
Bomben auf die Zivilbevölkerung
fielen. Sie meinen damit, dass die
ukrainische Kunst auch in den
Zeiten des Krieges lebt, trotz der
Absicht der russischen Armee,
ukrainische Kunst und Kultur
auszulöschen. Auf abenteuer-
lichen Wegen kamen die
Grafiken über Warschau nach
Berlin und reisen von Berlin nach
Augsburg und Paris weiter.

Kristina Yarosh und Anna Khod-
kova zeigen in ihren Bildern das
Alltagsleben des ukrainischen
Volkes vor dem Krieg in sehr
humorvoller, gewitzter Weise,
zum Beispiel in ihrer Arbeit mit
dem Titel „Am Montagmorgen
um 10:45“ sehen ein paar lusti-
ge Figuren verschlafen aus ihren
Fenstern, ein Betrunkener wird
zur Tür hinausgeschoben, müde
und muntere Gestalten fahren
im Bus zur Arbeit oder stehen

ungeduldig an der Haltestelle. Es
sind Typen, die in comicartiger
Gestalt gezeigt werden. Im
Grunde sind es verlorene Para-
diese. Durch den Krieg ist alles
anders geworden. Die Druckma-
schinen sind nicht mehr erreich-
bar, die Druckvorlagen bedroht,
die geistige Gesundheit betrof-
fen, die Lust am Leben, Lachen
und Lieben ist bedroht. Jetzt ist
alles anders geworden.

Das Leben vor dem Krieg könnte
überall in Europa stattfinden, die
Bildersprache der Künstlerinnen
ist gut verständlich. Sie arbeiten
mit Kupferstichen, Holzdrucken
oder Linoldrucken, stellen Hunde
oder andere Tiere auf Kacheln
dar oder zeichnen Menschen, die
sich im Weltraum einrichten oder
in U-Booten. Der Weltraum und
das U-Boot stehen in der ukraini-
schen Kultur für die große Frei-
heit im Himmel und unter dem
Meer. Es sind liebevolle, manch-
mal surrealistische Traumwelten,
Fantasien, Legenden und Satiren.
Es ist eine populäre und doch
hintersinnige Kunst. Die Künst-
lerinnen selbst sehen ihre Werke
als verlorene Paradiese.

Die ArtforPeace Foundation tut
viel, um den Künstlerinnen ihre
Druckstöcke, ihre Maschinen
und ihr Werkzeug zu erhalten
und ihnen auch in Zeiten des
Krieges ein Leben für die Kunst
und mit der Kunst zu ermög-
lichen. Sie freut sich, dass die
Künstlerinnen in Augsburg und
Paris demnächst ausstellen kön-
nen und in Frankreich an einem
Residenzprogramm teilnehmen
können.

Besuchen Sie die Ausstellung in
den Räumen der ArtEastGallery,
Gosslerstr. 1, 12161 Berlin, direkt
am Friedrich-Wilhelm-Platz,
www.arteastgalleery-bk.com,
auch mit Ihren Kindern und
Jugendlichen, es ist eine junge,
frische Kunst.

Etchingroom I: It was
crowded yesterday

8:15 Uhr, Radierung, 2021, Unikat

werden sie aus Kostengründen
nicht mehr angeschafft.

Viele Ukrainer haben sich auf
Grund der politischen Lage auf
die Flucht aus ihrem Heimatland
begeben, wir spenden und neh-
men sie auf, wenn möglich, wir
interessieren uns für die Ukraine
und die politische Situation in
dem von Putin drangsalierten
Land. Wenn man einen Ukrainer
persönlich kennt, ist es lehrreich,
seine Meinung zu hören. Galina,
die mir hilft, meine Wohnung in
Ordnung zu bringen und zu hal-
ten, erzählt mir von ihrer Mutter,
die noch dort lebt und freut sich,
bald ihre Tochter und das Enkel-
kind in London zu besuchen,
wohin sich dieser Teil der Familie
geflüchtet hat, und Sergej Maka-
renko berichtet von seiner Mutter
in der Westukraine, die noch dort
lebt und die er vor drei Jahren
besucht hatte.

Manchmal muss ich daran den-
ken, wie wir 1943 vor den Bom-
ben nach Masuren flüchteten, wo
noch Verwandte von uns lebten
und 1945 wieder zurück kamen
auf der Flucht vor den russischen
Truppen. Woran liegt es, dass das
nie aufhört?

auch heute noch ist, erzählte mir
damals, dass sich alle Erwartun-
gen erfüllt hätten. Es ist schließ-
lich keine Laufkundschaft, die
Musikinstrumente kauft, man
folgt bekannten Namen auch in
Gegenden, die nicht unbedingt
als „hip“ verschrien sind. 

Das nächste Jubiläum, das hier
gefeiert wird, das 20., wird erst in
vier Jahren fällig. Es ist ein ande-
rer Grund, der mich bewog, mich
noch einmal mit Sergej Makaren-
ko zu unterhalten. War es zum
10. Jubiläum eher ein interessan-
ter Nebeneffekt, dass der Leiter
des Geschäfts gebürtiger Ukrainer
ist, so hat sich diese Tatsache jetzt
in den Vordergrund geschoben.

Das Geschäft hat sich geändert,
sagt Sergej Makarenko, die In-
strumente sind gleich geblieben.
Die Jugendlichen interessieren
sich heute für andere Dinge,
machen nicht mehr selbst Musik,
sondern hören lieber zu, gehen
auf Festivals. Die Produktion eines
Instruments ist Handarbeit und
aufwendig und teuer. Die Mate-
rialien – Holzgehäuse, überzogen
mit Celluloid, das lackiert wird,
halten ca. achtzig Jahre, dann
verschleißen sie. Von Schulen

Von Sigrid Wiegand

Das Akkordeon oder umgangs-
sprachlich Schifferklavier, despek-
tierlich auch Quetschkommode
genannt, ist ein Instrument, das
zur Ordnung der Ziehharmonikas
gehört und mit einem Balg durch
Zudrücken und Aufziehen Töne
erzeugt. Das Bandoneon und die
Konzertina sind Spielarten der
Ziehharmonika.
Woher weiß ich das alles? Es war
Astor Piazzolla, der große Bando-
neonkomponist und Bandoneon-
spieler, der mein Interesse sowohl
an dieser Musik als auch am Tan-
go geweckt hat und mich bewog,
ein wenig nachzuforschen. Wer
auch interessiert ist, kann es wie
ich machen und im Internet nach-
lesen.

Im Herbst 2006 hatte in der
Peschkestraße in einem ehemali-
gen Kinderladen ein Akkordeon-
geschäft eröffnet, wir hatten dar-
über in der Stadtteilzeitung be-
richtet. Ich hatte mir nicht vorstel-
len können, dass eine derartig
exklusive Branche in unserem
eher kleinbürgerlichen Friedenau
(genau genommen ist es Steglitz,
die Grenze zwischen den beiden
Bezirken verläuft an der Holstei-
nischen Straße) Furore machen
könnte und musste mich eines
Besseren belehren lassen: nach 10
Jahren feierte das renommierte
Hamburger Akkordeon-Centrum
Brusch, das hier bei uns eine
Filiale eröffnet hatte, im Herbst
2016 für die Kunden und Freunde
und die Anwohner und jeden,
den es hierher verschlug, ein rau-
schendes Fest zum Jubiläum.
Auch darüber hatten wir berich-
tet.

Sergej Makarenko, ein junger
ukrainischer Musiker und Akkor-
deonist, der seine musikalische
Ausbildung in Kiew begonnen
hatte, ehe er nach Deutschland
kam, zunächst nach Kassel, wo
Familienmitglieder wohnten, dann
nach Hamburg zum Akkordeon-
Centrum Brusch, dessen Besitzer
ihn als Leiter der neu eröffneten
Filiale nach Berlin schickte, der er

Sergej Makarenko, Ukrainer

▲

Ein Ukrainer in Berlin

▲

ArtEastGallery Berlin Kyiv

Friedenauer Musiksommer

Von Eva Schenk

Mit zwei Konzerten in einer intimen Runde
beginnt der diesjährige Musiksommer in Frie-
denau im Projektraum KUNSTWILD, Eschen-
str. 4, 12161 Berlin- Friedenau wird die Tradi-
tion der Treppenhauskonzerte aus der Zeit vor
der Pandemie in anderer Form wieder aufge-
nommen. Die Malerin und Musikerin Regine
Jankowsky ist die Organisatorin des diesjähri-
gen Musiksommers. 
Der gemeinnützige Verein Südwestpassage
möchte mit diesen Konzerten die Kultur im
Kiez fördern. Neben den Kultourrundgängen,
die im Herbst immer durch die Ateliers der
Künstler:innen im Kiez stattfinden, den
Lesungen im KUNSTRAUM WILD und den
Matineen mit Kurzfilmen im Bundesplatzkino
ist die Musik in intimem Rahmen bei einem
Glas Wein, einem Saft oder Bier ein weiteres

Angebot der Auseinandersetzung mit Kunst
im Kiez.
Die Pandemie hat die Künstlerinnen und
Künstler gezwungen, sich in ihren Ateliers und
Probenräumen neue Aufgaben zu setzen und
zu experimentieren. Nun, da wir im Sommer
die Pandemie ein wenig vergessen können,
beginnt das Auftreten der Künstlerinnen und
Künstler wieder vor ihrem Publikum. Sehen
und hören Sie selbst, welche neue Musik die
Musiker Ihnen vorstellen werden.

Samstag, 18.06.  Das Lola Quartett Berlin
spielt romantische Musik zum Abend
Samstag, 25.06. Jazz-Soul Konzert mit dem
Carmelo Leotta Trio
Weitere Konzerte werden im Juli und August
folgen. Beginn jeweils 19:30, Eintritt 15Euro/
10 Euro. Kartenreservierung: info@suedwest-
passage.com

Kunst im Kiez

▲
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Gelesen und empfohlen

Ukrainische Literatur entdecken (Teil 2)

Von Eva Schenk und 
Elvira Hanemann

Der unbarmherzig und un-
menschlich geführte Krieg Russ-
lands gegen die Ukraine und un-
ser Mitgefühl mit dem Leid der
Ukrainer und die Bewunderung
für ihren Widerstand lassen uns
einen Blick auf die Romane
ukrainischer Literatinnen und
Literaten richten. Elvira Hane-
mann und Eva Schenk möchten
Ihnen in Kurzrezensionen einige
Texte vorstellen, die für sie neue
literarische Entdeckungen sind
und  Einblicke in das Leben in der
Ukraine geben. 

Walerjan Pidmohylnyj
Die Stadt
Aus dem Ukrainischen von: 
Lina Zalitok, Jakob Wunderwald,
Lukas Joura, Alexander
Kratochvil
Guggolz Verlag, 26 Euro

Dieser ukrainische literarische
Klassiker wurde zum ersten Mal
ins Deutsche übersetzt. Das Buch
entstand 1928 in der Zeit der
„Ukrainisierung“, die nur kurz
dauerte und bald von Stalin ge-
stoppt wurde. Der Autor wurde
in einem Stalin’schen Lager getö-
tet.
Bei der „Stadt“ handelt es sich
um Kiew in den 20er Jahren. Der
junge Stepan kommt aus dem
Dorf und ist begeisterter Anhän-
ger der Revolution, er freut sich
auf die Universität und auf das
Stadtleben, doch schnell wird er
desillusioniert. Wir verfolgen sei-
nen Werdegang vom Bauernjun-
gen zum erfolgreichen Schrift-
steller. Sympathisch ist dieser lau-
nische, egoistische und in seiner
Einstellung Frauen gegenüber
unerträgliche junge Mann zwar
nicht, doch durch seine Augen er-
leben wir eine politisch hochinte-
ressante Zeit und einen unbe-

kannten Blick auf eine andere Welt.
Das Buch wird der Weltliteratur
zugerechnet und der Autor ver-
glichen mit Döblin und James
Joyce.

Andrej Kurkow
Der Milchmann in der Nacht
Übersetzt von Sabine Grebing
Diogenes Verlag, 13 Euro

Diese Geschichte über drei Paare
in der Ukraine ist sehr amüsant
zu lesen: witzig, ironisch und vol-
ler liebevoller Zeichnung von
sehr skurrilen Charakteren. Eine
gelungene Mischung aus schwar-
zem Humor mit einem Einschlag
ins Krimi-Genre, Politsatire und
absurdem Geschehen. Katzen,
die durch ein geheimnisvolles
illegales Medikament zu Rächern
für die Gerechtigkeit werden,
Ehefrauen, die ihre plastinierten
toten Ehemänner in den Wohn-
zimmersessel setzen, reiche Po-
litiker, die durch frische Mutter-
milch ihre Jugendlichkeit bewah-
ren und eine geheimnisvolle
neue Religion (oder doch politi-
sche Partei?), die sich an Mond-
süchtige wendet. Der Roman
sprüht vor schrägen Ideen und
macht auf jeden Fall Lust auf
noch mehr von diesem Autor!

Andrej Kurkow
Graue Bienen
Übersetzt von Sabine Grebing
Diogenes Verlag  24 Euro

Andrej Kurkow, Jahrgang 1961,
lebt in Kiew, ist russischsprachig,
aber kritisiert Putins Politik.
Dieser Roman, 2019 erschienen,
spielt im Donbass, im Osten der
Ukraine. Sergej ist Bienenzüch-
ter, wegen seiner Staublunge,
die er sich bei der Arbeit im
Bergwerk zugezogen hatte, ist er
Frührentner. In seinem Dorf sind
nur noch er und ein weiterer
Mann übrig geblieben. Alle an-

deren sind weggezogen, denn
das Dorf liegt in der „grauen Zo-
ne“ zwischen dem Gebiet der
Separatisten und der restlichen
Ukraine. Immer wieder wird ge-
schossen. Sergej sieht sich ge-
zwungen, das Dorf zu verlassen,
um seine Bienen zu retten. Über
Umwege landet er auf der Krim,
wo er sich im Garten eines ande-
ren Bienenzüchters niederlässt.
Doch dieser, ein Krimtatar, ist
verschollen. Sergej hilft seiner
Frau, ihn zu finden, zumindest
versucht er das.
Ein Roman über einen Mann, der
durch seinen etwas naiven, aber
sehr menschlichen Blick ein
Schlaglicht auf die politischen
Wirren, auf die Schrecken des
Krieges und das Leben der einfa-
chen Menschen in schweren Zei-
ten wirft. Warmherzig, humor-
voll und sehr schön zu lesen!

Serhij Zhadan
Internat
Übersetzt von Juri Durkot und
Sabine Stöhr
Suhrkamp Verlag 22 Euro

Serhij Zhadan, 1974 im Gebiet
Luhansk/Ostukraine geboren,
gehört seit 1991 zu den wichti-
gen Figuren der jungen literari-
schen Szene der Ukraine, er lebt
in Charkiw.
Pascha, ein alleinstehender Leh-
rer, ein angepasster konflikt-
scheuer und schüchterner
Mensch macht sich auf den Weg
quer durch die Stadt, um seinen
Neffen aus dem Internat nach
Hause zu holen.
Der 13-jährige Junge ist nicht
mehr sicher in dem Internat,
doch auf dem Weg dahin merkt
Pascha immer mehr, dass es nir-
gends mehr sicher ist: Begeg-
nungen mit Soldaten (die unsri-
gen, die anderen), mit Journalis-
ten und Kriegsberichterstattern,
aber vor allem mit Menschen, die

in Kellern und Bahnhöfen Schutz
suchen, verstören und ängstigen
ihn. Kälte, Nässe, Beschuss von
verschiedenen Seiten – die dau-
ernde Angst, dass die Papiere,
die er dabei hat, nicht ausreichen
werden führen zu großer Ver-
zweiflung.  Pascha ist alles ande-
re als ein Held, aber er beißt sich
durch. Verletzte, Tote und Men-
schen in Angst und Schrecken –
das begegnet ihm, aber auch
Menschen, die sich in Zeiten des
Krieges ihre Menschlichkeit be-
wahrt haben. Die drei Tage, die

er braucht, um seinen 13-jähri-
gen Neffen wieder nach Hause
zu bringen, werden in großer
Eindringlichkeit beschrieben.
Zhadan ist ein Meister der At-
mosphäre und der punktgenau-
en Metaphern. 
Dieser packende und bewegen-
de Roman zeigt uns deutlich,
dass der Krieg in all seiner Grau-
samkeit schon früher in der Ukra-
ine stattfand, nicht erst heute.

Ausstellung und begleitende Veranstaltungen in „diekleinegalerie“ in Friedenau
▲

Vom Rand der Klippe
Von Norbert Hümbs und 
Eva Schenk

Vom Rand der Klippe
Der Adler weggeblasen
Im Wintersturm!

Haiku des 1718 geborenen
Dichters Ryôta Oshima

Alles, was die Kulturentwicklung
fördert, arbeitet gegen den Krieg,
meinte Sigmund Freud. Mit der
Ausstellung „Vom Rand der Klip-
pe“ versucht „diekleinegalerie“
ihren schmalen Beitrag in diesem
Sinne zur Erhaltung des Friedens
beizutragen.
Die Künstlerinnen und Künstler
der Galerie versuchen in ihren
Bildern ihre Verunsicherung in der
jetzigen Zeit zum Ausdruck zu
bringen. Sie stellen in ihren
Bildern dar, wie wir uns am Rand

eines gefährlichen Abgrunds be-
finden und nicht wissen, was ge-
schehen wird und was zu tun ist.
Alte Gewissheiten werden über
Nacht über Bord geworfen, wir
sehen unsere liberale Weltsicht in
Frage gestellt, wir sehen unsere
Freiheiten und unsere Demokratie
gefährdet, unsere gegenwärtige
Lebensweise und den sozialen
Frieden. Unser Glaube, dass wir
ohne Waffen auf dem Weg der
Diplomatie und des Einbindens
durch Handel den Frieden sichern
können, ist dahin. Was können
wir tun, dass sich keine Kultur der
Angst breit macht?

Zur Ausstellung sind vier Veran-
staltungen jeweils freitags um
18:30 geplant:

10.06.2022
Kirche zwischen Bergpredigt,

Militärseelsorge und
Flüchtlingshilfe-Gespräch mit
Pfarrer Peter Martins der
Kirchengemeinde Zum Guten
Hirten

17.06.2022
Briefwechsel Albert
Einstein/Sigmund Freud
Warum Krieg? – Lesung

01.07.
„Putin, Ukraine und die
Nachbarstaaten“ – Vortrag von
Peter Schaller, Botschafter a.D.

08.07. Finissage mit Musik und
Künstlergespräch

diekleinegalerie, Goßlerstr. 21,
12161 Berlin-Friedenau, Mi und
Fr 15 bis 18 Uhr, Sa 11 bis 14
Uhr und nach Vereinbarung
0171-1718221


